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Einleitung: 

Die Landflucht in der bisherigen Forschung. 

Im Jahre 1877 lesen wir bei Georg Mayr 1 ) von einem 
"Drang zum städtischen Leben, welcher die Strebungen der 
Neuzeit charakterisiert" und fünf Jahre später stellt 
v. Oettingen fest, daß zu gewissen Seiten ein krankhafter 
Zug der Bevölkerung naoh den großen Städten und ihren 
Herrlichkeiten einzutreten scheint. "Derselbe wird zum 
Teil mehr durch ein allgemeines, unklares Gefühl der Un¬ 
zufriedenheit und unruhiges Verlangen nach Veränderung 

hervorgerufen, als durch wirklichen Druck in den heimi— 

2 

sehen Verhältnissen" ). 

Fünfundfünfzig Jahre später heißt es: "Wir sehen heute 
die Wirtschaftskraft des Landvolkes bedroht durch die 

rz 

Abw&nderung von Arbeitskräften in städtische Berufe..."^) 
Und im Jahre 1947: "Nicht nur in Deutschland, sondern in 
allen Kulturstaaten fließt ein ununterbrochener Bevöl¬ 
kerungsstrom vom Lande in die Großstädte und Industrie¬ 
gebiete. ... Die zunehmende Abwanderung vom Lande und die 
fortschreitende Zusammenballung gewaltiger Menschenmas- 
sen in den Großstädten ist die eindrucksvollste Erschei¬ 
nung der neueren Bevölkerungsbewegung" 4 ). 

- Zahlreiche Autoren haben sich in den letzten achtzig 
Jahren mit dem Thema der Landflucht beschäftigt. Steht 
doch dahinter die bange Frage: Wird eines Tages über¬ 
haupt noch jemand den Pflug führen wollen, säen und der 
Ernte warten, um dem Menschen sein tägliches Brot zu be¬ 
reiten? Daneben hat man auch beobachtet, daß die Men¬ 
schen, die vom Lande in die großen Städte gerieten, see¬ 
lisch krank geworden sind^). Sie vergaßen den blauen 
Himmel über sich und - darüber besteht kein Zweifel - 

1 ) Mayr, G., Die Gesetzmäßigkeit im Gesell¬ 

schaftsleben, München 1877, S.195. 

2 ) v. Oettingen, A., Die Moralstatistik, 3. Aufl., 

Erlangen 1882, S.382. 

Die Lage des deutschen Bauerntums, 
in "Raumforschung und Raumordnung", 
Jg. 2, H. 4/5, S.202. 

Volk ohne Raum, Hamburg 1947, S.51. 

Hauswerk und Siedlung, 

Berlin 1946, S. 9ff. ' 


^) Meyer, K., 

4 ) Fülster, H., 

^) Vershofen, W., 
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die heutige Krise unserer Kultur ist das Vex'dienst der 
Städte. Heute erhält das Problem besondere Aktualität m 
Deutschland durch die gänzlich veränderten Daten, die die 
Wirtschaftspolitik vorfindet, vor allem durch die Aufgabe, 
den vielen heimatlos gewordenen Menschen Lebensraum und 
Erwerbsmöglichkeit zu erschließen und zugleich die völlig 
unzureichende Ernährung der Bevölkerung aus heimischen 
Agrarprodukten zu verbessern. 

Wie wir gesehen haben, waren die Beweggründe, die zur 
Untersuchung der Landflucht veranlaßten, zwei verschie¬ 
dene: einmal der Verlust an landwirtschaftlichen Arbeits¬ 
kräften und zum anderen die Bevölkerungsagglomeration 
mit all ihren negativen Begleiterscheinungen. Auf den 
ersten Blick mag es scheinen, daß man den Beobachtungs¬ 
gegenstand "Landflucht” am besten im "Zug vom Lande in 
die Stadt" erkenne. Die oben zitierten Bemerkungen weisen 
darauf hin und auch Seiler 1 ), einer der neuesten Inter¬ 
preten, hat das Thema unter diesem Gesichtspunkt behan¬ 
delt. Dem steht aber entgegen, daß nicht alle benschen, 
die sich vom bäuerlichen Beruf abwenden, in die Großstadt 
streben müssen, denn die Bevölkerungszusammenballung in 
den großen Steinwüsten entstand zwangsläufig, als die 
Industrialisierung noch in ihrer ersten Entwicklung stand, 
da das relativ noch unentwickelte Verkehrswesen den Trans- 
port von Gütern und die Fluktuation von Arbeitskräften 
in engen Grenzen hielt, was eine Ballung der maschinellen 
Anlagen notwendig gemacht hat 2 ). Deshalb mußte sich das 
gewerbliche Leben zu dieser Leit vornehmlich innerhalb 
von Massensiedlungen abspielen und ein Übergang von aer 
landwirtschaftlichen Arbeit in einen gewerblichen Beruf 
war notwendig mit einer Übersiedlung in die Stadt ver¬ 
bunden. Aber heute, wo durch Nutzung elektrischer Energie 
durch den Ausbau des Verkehrsnetzes , der Industrie ein 
Standort in kleinen Städten, ja überhaupt auf dem platten 
Land ermöglicht wurde, so daß zusammen mit der weiteren 
Entwicklung der Urproduktion eine größere Nachfrage nach 
unqualifizierten Arbeitern auf dem Lande und in den klein- 

X ) Seiler, K., u. Hildebrandt, W., Die Landflucht in 

Pranken, Berichte zur Raumforschung und 
Raumordnung, Bd.III, Leipzig 1940, B.13 

2 ) Vershofen, W., Hauswerk und Siedlung, Berlin 194C, SJG 


städten entstand, kann eine Abwanderung vom Lande in die 
Stadt nicht mehr das einzige Merkmal der Landflucht sein. 
Hainisch suchte dieser Tatsache dadurch zu begegnen, daß 
er sie schlechthin als "Fluchx aus der Landwirtschaft 
in andere Berufe"'*') bezeichnete. Nun wenden sich aber 
nicht nur Bauernkinder und Tagelöhner vom bäuerlichen 
Lebensbereich ab, sondern aus den gleichen Beweggründen 
auch Handwerker und kleine Gewerbetreibende. Letztere 
sind aber in diesem Pall der bäuerlichen Bevölkerung 
gleichzusetzen, nicht nur, weil sie häufig im Nebenberuf 
landwirtschaftlich tätig sind, sondern weil ihr Arbeits¬ 
beitrag als "Trabantengewerbe" untrennbar mit dem Land¬ 
bau verknüpft ist. 

Wir fassen also in der Wanderungsbewegung ganz allgemein 

J den "Verlust an Bevölkerungssubstanz" in den Entleerungs¬ 
gebieten zusammen, d.h. also Landflucht im weiteren Sinn. 
Daneben beobachten wir lediglich den Berufswechsel, den 
Verlust an landwirtschaftlichen Arbeitskräften. Hierbei 
handelt es sich um Landflucht im engeren Sinn. Um die Er- ^ 
scheinung in vollem Umfang zu erfassen, ist es notwendig, 
beide Formen zu verfolgen. 

In diesem Frühjahr hat nun in Wiesbaden eine Ausschußsit- 
zung der neu ins Leben gerufenen "Deutschen Landwirtschaft!- 
gesellschaft" stattgefunden, an welcher namhafte Professo¬ 
ren der deutschen landwirtschaftlichen Hochschulen und 
andere berufene Fachleute teilnahmen. Unter anderem stand 
das Problem der Landflucht auf der Tagesordnung. Die Dis¬ 
kusäon hierüber bewies, daß die ^Frage nach ihren Ursacnen 
noch lange nicht abgeschlossen ist. Man ist immer noch 
dabei, für diesen Gegenstand Daten zu sammeln und festzu- 
halten. Das bedeutet aber, wie auf jedem anderen Gebiet 
der Sozialwissenschaft, daß die Forschung für diesen 
Gegenstand noch historisch-soziologische und überhaupt 
deskriptive Detailarbeit leisten muß, "denn die Aufgabe 
des Theoretikers endigt immer dort, wo die allgemeine 
Erfahrung endigt und wo die Wissenschaft ihre Beobachtun¬ 
gen im Wege der historischen oder statistischen Arbeit 
. .. sammeln muß." ) 

1 ) Hainisch, M., Die Landflucht, ihr Wesen und ihre Be¬ 
kämpfung ..., Jena 1924, S. II. 

2 ) v.Wieser, F., Theorie der gesellschaftl. Wirtschaft 

U.g.ts., Tübingen 1924, 2.Aufl. T.Abt. S.fc I 



Um die Erscheinung der Landflucht in vollem Umfang zu er¬ 
fassen, stehen allerdings auch besondere Schwierigkeiten 
im Wege, denn sie trägt nicht nur regional von Kontinent 
zu Kontinent, von Provinz zu Provinz, ja von Dorf zu 
Dorf verschiedene züge, d.h. sie hat von Ort zu Ort einen 
gradweise unterschiedlichen Ausbildungszustand in einem 
gegebenen Zeitpunkt erreicht, sondern sie weist auch hi - 
.storisch, also innerhalb des Zeitablaufs, wandelbare Merk¬ 
male auf. - Ein Blick in die bedeutendere Literatur wird 
uns dies bestätigen. Was aber ist auf unserer Erde das 
einzig wandlungsfähige, fortschreitende, ewig junge, das 
einzige schöpferische Prinzip: es ist die Menschenseele, 
der Menschengeist, der unsterbliche. Die Materie, die 
Stoffeswelt ist eingezwängt in chemische und physikalische 
Gesetze, sie kann weder denken,noch fühlen, noch wollen, 
der Mensch allein kann es. Aber seine Denkinhalte, Empfin¬ 
dungen und Willensimpulse sind von Generation zu Generation 
von Volk zu Volk bis herunter in die kleinsten sozialen 
Gebilde verschiedene. Wie sollte man sich sonst die unge¬ 
zählten Konfliktstoffe unter den Menschen erklären? Aus 
dieser Erkenntnis ist aber folgendes zu schließen:, ist 
eine soziale Erscheinung historisch vielgestaltig, d.h. 
entwicklungsstrebig, so liegt die Wahrscheinlichkeit nahe, 
daß ihre Zusammenhänge und Ursachen nicht von irgendwel¬ 
chen äußeren Zuständen und Gegebenheiten abhängdn, sondern 
tief in der Seele und Bewußtseinsreife des Menschen be¬ 
gründet liegen. Und dies scheint auch bei der Landflucht 
der Pall zu sein, ist aber oft zu wenig beachtet worden. 

In dem zahlreichen Schrifttum, das über diesen Gegenstand 
bisher erschien» wurde eine Reihe von volks- u. Betriebs¬ 
wirtschaftlichen Gründen - auch psychologischer Art - 
herausgearbeitet. Aber gerade hier läßt sich beobachten, 
wie tief die Marx'sche These, daß die Produktionsweise 
des materiellen Lebens den sozialen, politischen und 
geistigen Lebensprozess bedinge, im heutigen Menschen 
wurzelt. Denn dementsprechend wird allgemein die wirt¬ 
schaftliche Entwicklung als Ursache für die moderne Be¬ 
völkerungsbewegung betrachtet. Durch diese rationalen Er- 
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Wägungen offenbaren sich also mehr oder weniger be¬ 
wußt Glaubenssätze, Weltanschauungen der betreffenden 
Autoren und daxüber zu rechten, ist müßig. Doch wird 
sich allein mit Produktionsweisen nicht erklären las-r 
sen, weshalb- jene sächsischen Weber lieber in ihrem 
Heimatdorf nahezu verhungerten, anstatt sich an einem 
anderen Ort bessere Erwerbsmögliohkeiten zu suchen, 
während vielleicht gleichzeitig in Frankreich, in' den 
Vereinigten Staaten oder in den Gebirgsgegenden der 
Alpen Bauern mit ihren Familien.den Hof ihrer Väter 
verließen und in die Städte zogen. In diesem Zusammen¬ 
hang ist z.B. auf die Untersuchungsergebnisse einer 
Studienkommission, die auf Veranlassung von Theodore 
Roosevelt in den Vereinigten Staaten gebildet wurde, 
hinzuweisen. Ihr Bericht wurde im Februar 1909 dem 
Senat vorgelegt^). Hiernach hat sich überall, auch 
dort, wo die Verhältnisse günstig waren, der Farmer 
eine allgemeine Unruhe bemächtigt. Es hätte sich ein 
Streben gezeigt, dem Lande den Rücken zu kehren und 
in die Stadt zu ziehen. Die Ursache dieser Unruhe sah 
die Kommission darin, daß der Farmbetrieb weder den 
erwarteten Gewinn abwirft, noch die erhoffte Befrie¬ 
digung gewährt. Nach Ansicht der Kommission ist die 
Landflucht "das Produkt rein rationalistischer Erwä¬ 
gungen". Hainisch schließt daraus, daß die Landflucht 
umso stärker auftritt, je mehr ein Volk rationalisti¬ 
schen Überlegungen zugänglich ist. "In den Vereinig¬ 
ten Staaten spielen diese eine so große Rolle, daß 
nicht einmal die Grundbesitzer standhalten" ). Dagegen 
stellt er an anderer Stelle fest, daß z.ö. in Polen 
nach dem 1. Weltkrieg die Landflucht noch so gut wie 
unbekannt war. Er schreibt: "Andererseits sitzen die 
Angehörigen der wirtschaftlich minder entwickelten 
Völker ungeheuer fest auf ihrer Scholle. Die jüngeren 
Leute wandern wohl ab, aber- die Mehrzahl derselben hat 

Report of the Country Life Commission, .Washington 

1909, zitiert bei Hainisch, M., Die Landflucht, ihr 
Wesen ..., Jena 1924, S.28. 

2 

) Hainisch, Li., Die Landflucht, ihr Wesen ..., Jena 

1924, S.28. 




kein anderes Ziel, als sich durch eigene Arbeit so viel 
Geld zu ersparen, um daheim ein Stück Boden zu erwerben 
und in hergebrachter Weise weiter leben zu können"' 1 '). 

Aber nicht nur regional zeigen sich Unterschiede. Auch 
wenn wir verschiedene Zeitpunkte im gleichen Land mitein¬ 
ander vergleichen, können wir die gradweise Herauslösung 
aus dem landwirtschaftlichen Beruf nach den verschiedenen 
sozialen Schichten beobachten. Und wir können feststellen, 
daß die letzten, die dem Land den Rücken kehren, die Grund 
besitzer sind. Hainisch ) hat mehrmals aber auf die Land¬ 
flucht von Grundbesitzern hingewiesen. Als Anlaß hierfür 
nennt er die von den Grundbesitzern erkannte mangelnde 
Rentabilität in der Landwirtschaft. Aber warum taten sie 
nicht ihr Möglichstes, um die Ertragsfähigkeit ihres Be¬ 
triebes zu verbessern? Jeder Unternehmer in der Industrie 
wird bei ungenügender Rentabilität nichts unversucht las¬ 
sen, um seine Produktionsmethoden zu vervollständigen. 

Man könnte dagegen einwenden, daß Landbau und Gewerbe 
schlecht miteinander zu messen seien, denn der gewerbliche 
Unternehmer sei in der Regel weder an einen festen Stand¬ 
ort noch an die Jahreszeit gebunden. Dazu kommt, daß die 
Grenze der Bedürfnisse nach industriellen Produkten unend¬ 
lich dehnbar ist, immer wieder können neue Bedürfnisse 
geweckt werden, die das tägliche Leben erleichtern, ver¬ 
feinern und bereichern sollen. Im Vergleich dazu ist das 
Bedürfnis nach Nahrungsmitteln in seiner Schwankungsbreite 
gering. Von einer bloßen Existenzerhaltung bis zur völli¬ 
gen Sättigung läßt sich nur ein kleiner Umweg machen durch 
schmackhaftere Zusammensetzung der Speisen. Aber ist der 
Sättigungspunkt einmal erreicht, so lassen sich auch mit 
dem besten Willen nicht mehr Mahrungsmittel unterbringen. 
Farmer in Übersee haben diese Tatsache hei überdurch¬ 
schnittlich guten Ernten schon zu spüren bekommen. In der 
europäischen Agrarproduktion wurde dieser Punkt aber noch 
nie erreicht und wird wahrscheinlich auch in der Zukunft 
nicht erreicht werden. Der europäische Bauer hat also 

Hainisch, M., Die Landflucht, ihr Wesen und ihre Be¬ 
kämpfung ...» Jena 192^, S.32. 

2 ) Derselbe, S. VI. 


keine Ursache, aas Furcht vor Überproduktion eine rationel¬ 
lere Betriebsgestaltung zu unterlassen. Abgesehen davon, 
daß ein solches Verhalten, die Rentabilität bewußt zu 
unterbinden, aus Wettbewerbsgriinden höchst unklug wäre. 
Tatsächlich lag aber bisher die ungenügende Rentabilität 
der landwirtschaftlichen Betriebe am Unvermögen der Be¬ 
triebsleiter. Und wir können Hamann zustimxnen, der sagt: 
"Wirklich gestaltenden Einfluß auf die agrare Produktion 
und den Leistungsstand im Landbau übt nicht die Umwelt, 

sondern der Leistungswille der den Boden bewirtschaften- 

1 * 

den Menschen aus" ). Auch für die Landwirtschaft ist eine 
befriedigende Rentabilität zu erzielen, wie manche tüch¬ 
tige Betriebsleiter z.B. aus dem deutschen Osten bereits 
bewiesen haben. Verlassen also Grundbesitzer ihre bäuer¬ 
liche Heimat, so ist dies, abgesehen von der menschlichen 
Schwäche, nach dem geringsten Widerstand hin auszuweichen, 
die Feststellung, daß Menschen, wenn sie einmal den ratio¬ 
nalistisch-materialistischen Geist vollkommen in sich 
aufgenommen haben, keine Beziehung mehr finden können zu 
Lebensbereichen irrational-spiritueller Formung. Doch 
ist diese Beziehungslosigkeit zum Boden bereits das äußer¬ 
ste Extrem und nicht einmal in den Großstädten die Regel, 
wie die vielen mit Liebe gepflegten Schrebergärten am 
Stadtrande beweisen. Und in Franken z.B. mit ausgesprochen 
bäuerlichem Grundbesitz sind außer bei Zwangslagen, wie 
sie Vergantung oder Aussterben der betreffenden Familie 
mit sich bringen, bis heute keine Bauernhöfe zum Verkauf 
feilgeboten worden. - Trotz der ungenügenden Rentabilität! 

Tatsächlich ist auch der stärkste Widerstand gegen die 
Landflucht der Besitz, denn er ermöglicht dem Eigentümer 
eine gewisse Selbständigkeit in der Lebensführung, das 
selbständige Gestalten eines Wirtschaftsplanes usw. Ist 
dagegen der Mensch auf dem Lande ohne Besitz und deshalb 
in abhängiger Stellung, so hat er damit auch nicht die 
geringste Möglichkeit einer irgendwie gearteten persönli¬ 
chen Entfaltung. Er zieht deshalb eine Tätigkeit im Ge¬ 
werbe oder in der Industrie vor, die ihm neben der Arbeite 

■*■) Hamann, H., Das Agrarproblem im westlichen Deutschland, 
Hannover 1947, S. 10. 
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zeit doch jeden Tag etliche Stunden beläßt, in denen er 
keinerlei fremdem Willen sich zu unterwerfen braucht. 

Hainisch bestätigt diese Feststellungen: "Wir haben gese¬ 
hen, daß die Landflucht eine bei allen Kulturvölkern zu 
beobachtende Erscheinung ist. Nur beteiligen sich an ihr 
nicht alle Schichten der Bevölkerung im gleichen Maße. 

Die Landarbeiter sind am beweglichsten, ihnen folgen die 
Bauernkinder, während die Grundbesitzer selber fester sit¬ 
zen" 1 ). "Auf englischem wie auf deutschem Boden erscheint 
die Landflucht wesentlich in der Form der Abwanderung der 
Landarbeiter." - Man möchte hinzufügen: bis heute. - 
"Wenn ich diese Abwanderung der Familienmitglieder des 
Bauern in diesem Zusammenhang weniger beachte, so geschieht, 
dies deshalb, weil sie sich zum größten Teil unter die 
Landflucht der Arbeiter subsummieren läßt. Denn wenn man 
von den Kindern wohlhabender Bauern und insbesondere von 
den Töchtern derselben absieht, sind die mithelfenden 
Familienmitglieder betriebstechnisch als Arbeiter zu be¬ 
trachten." 2 ) . Dies schrift» Hainisch im Jahre 1924. Sering 
machte 1910, also vor dem 1. Weltkrieg, noch eine andere 
Beobachtung: "Die bäuerliche Familienwirtschaft bindet 
die höchstmögliche 2ahl von Menschen durch die starken 
Bande des Grundeigentums und des Familienzusammenhaltes 
an den heimischen Boden" 5 ). Will man als Ursachen der 
Landflucht nur materielle Gründe anerkennen, so muß man 
hier einen Widerspruch sehen, denn diese müßten doch 
schon ebenso wirksam gewesen sein wie 1924« In Wirklich¬ 
keit verhielt es sich aber so, daß noch um die Jahrhun¬ 
dertwende viele nichterbende Geschwister bei ihrem Bruder 
auf dem väterlichen Hof ihr ganzes Leben lang als Onkel 
oder Tante ausharrten, wozu jene Menschen, die durch die 
Kriegserlebnisse zu selbständigen Individualitäten aus¬ 
gereift waren, nicht mehr bereit gewesen sind, oofern sie 
nicht die Aussicht auf einen eigenen Hof in der Heimat 
festhielt, wunderten sie ab und nicht wenige untei ihnen 

x ) Hainisch, M., Die Landflucht, ihr Wesen und ihre Be¬ 
kämpfung, Jena 1924, S.69» 

^) Derselbe, B.66. 

3) Sering, M., Die Verteilung des Grundbesitzes und die 

Abwanderung vom Lande. Vortrag im Kgl. 
Preuß. Landesökonomiekollegium am 11.2.10 
S.43. 
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gingen nach Amerika. Max Sering, v.d.Goltz und Oppenhei¬ 
mer beweisen ungewollt unsere Hypothese auf umgekehrtem 
Wege, wenn sie in der herrschenden Grundbesitzverteilung 
die Ursache der Landflucht sehen. Sie hatten die Land¬ 
fluchtbewegung in Ostdeutschland untersucht und dabei hat 
v.d.Goltz die Gesetzmäßigkeit beobachtet, daß die Abwan¬ 
derung bei zunehmender Betriebsgröße ebenfalls zunimmt. 

Das bedeutet: je mehr Menschen eigenen Grundbesitz haben, 
der sie einigermaßen ernährt, desto größere Wahrscheinlici 
keit besteht, wenigstens bis heute, daß die Menschen mit 
dem Lande verbunden bleiben. 

Paul Mombert will als Ursache der Landflucht die Auswir¬ 
kungen des Gesetzes vom abnehmenden Ertragszuwachs verste¬ 
hen. "Unter solchen Voraussetzungen kann der agrare Ge¬ 
burtenüberschuß in der Landwirtschaft einfach auf die Dau¬ 
er keine Unterkunft finden und ist aus wirtschaftlichen 
Gründen zur Abwanderung gezwungen. Es gibt eben Gründe, 
die in der Natur des Landbaas liegen - die Unvermehrbar¬ 
keit des Bodens und die ökonomischen Grenzen der Betriebs¬ 
intensivierung als Folge des Gesetzes vom abnehmenden Bo¬ 
denertrag -, die es unmöglich machen, daß der ganze Ge¬ 
burtenüberschuß auf dem Lande auch in der Landwirtschaft 
den erforderlichen Nahrungsspielraum findet" ). Die theo¬ 
retische Gültigkeit dieses Gesetzes in einer statischen 
Landwirtschaft soll nicht bestritten werden. Aber in der 
Praxis kommt ihm nicht die Bedeutung zu, wie häufig ange¬ 
nommen wird. Denn "dieses Gesetz gilt nur bei der gleichen 
Sorte, bei der gleichen Fruchtart, bei dem gleichen Stande 
der agraren Produktionstechnik. Dieses Gesetz ist also durch 
den Übergang zu leistungsfähigeren Sorten, zu leistungs¬ 
fähigeren Fruchtarten, zu besseren, vollkommeneren Anbau¬ 
maßnahmen zu suspendieren"^). Unsere deutsche Ländwirt- 

■*) Sering, M., Die Verteilung des Grundbesitzes und die 

Abwanderung vom Lande, Berlin 1910, S.31. 
v.d.Goltz, Th.»Die ländliche Arbeiterklasse und der 
preußische Staat, Jena 1893, S.143. 
Oppenheimer,F.»Das Goltz'sehe Gesetz, in "Schmollers 
Jahrbuch, Jg.56, H.4, 1932, S.46. 

2 

) Mombert, P., Untersuchungen der Landarbeiterverhält¬ 
nisse Berlin 1929, Bd«7 der Verhandlungen 
und Berichte, S. 484. 

-') Hamann, K., Das Agrarproblem im westlichen Deutsch¬ 
land, Hannover 1947, S. 32. 
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schaft ist aber noch lange nicht so intensiviert, wie es 
beim Stande der heutigen Produktionstechnik möglich wäre 
und außerdem ist brauchbarer Ackerboden noch unter den 
heutigen Verhältnissen ndcht oder nur s ehr mangelhaft 
bebaut, sodaß es unbegreiflich ist, wie die "Unvermehr¬ 
barkeit des Bodens und die ökonomischen Grenzen der 
Betriebsintensivierung'' als Ursache für die Abwanderung 
vom Lande angegeben werden kann. 

Mombert geht offenbar von der Verlegung aus, daß dop¬ 
pelte Anstrengung in der Landwirtschaft die Spanne 4eit 
zwischen Saat und Ernte nicht abkiirzen kann, noch ver¬ 
mögen Tag- und Nachtschichten nicht, wie in der Industrie 
den Arbeitsertrag zu vervielfachen. Es wird aber dabei 
nicht berücksichtigt, daß in der Industrie ebenfalls 
das Beschäftigungsvolumen z.B. im Verlauf eines Kon- 
junktufcabschwungs begrenzt ist.^) Handelte es sich bei 
der Landflucht wirklich nur um arbeitstechnisch bedingte 
Verschiebungen, so müßte immerhin schon zu beobachten 
gewesen sein, daß ehemalige Landarbeiter bei schlechter 
Konjunktur in der Industrie wieder in die Landwirtschaft 
zurückkehren. Aber während der schweren Wirtschaftskrise 
1930 war es nur ein verschwindend kleiner Teil der land¬ 
geborenen gewerblichen Arbeiter, die der Arbeitslosen¬ 
unterstützung eine Betätigung am Hof ihres Vaters oder 
ihrer Geschwister vorzogen. Es handelte sich wirklich 
nur um Ausnahmefälle und wurde von diesen Personen ledig, 
lieh als Übergangslösung betrachtet. Auch Hainisch 
äußert sich in diesem Sinne: "Es sind vorallem die jün¬ 
geren, energischeren Elemente, die dem Lande oder wenig¬ 
stens der Landwirtschaft den Rücken kehren und nur sel¬ 
ten oder nur als schiffsbrüchige Existenzen wieder zu- 

p 

rückkehren" ). 

Peter Quante und auch v.d.Goltz' 5 ) sind geneigt, in der 

I ) Stucken, R., Die Konjunkturen im Wirtschaftsleben, 

Jena 1932, S.6, S. 40. 

2 

) Hainisch, M.»Die Landflucht, ihr Wesen und ihre Be¬ 
kämpfung ..., Jena 1924, S. 15. 

J ) v.d.Goltz,Th., Die ländliche Arbeiterklasse und der 

Preußische Staat, Jena 1893, S. 145. 
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Landflucht die natürliche Folge der zunehmenden Maschini« 
sierung und Technisierung der Landwirtschaft zu sehen. So 
argumentiert Quante: "Infolge der Geltung der Bedarfsgren¬ 
ze in Verbindung mit der technischen Vervollkommnung der 
Landwirtschaft ist die Arbeitskapazität der Landwirtschaft 
so stark beschränkt, daß selbst bei zunehmender Gesamtbe¬ 
völkerung und dadurch zunehmendem Gesamtbedarf an Nahrungs¬ 
mitteln der größte Teil des landwirtschaftlichen Nachwuch¬ 
ses oder sogar der ganze Nachwuchs, unter Umständen auch 
noch ein Teil der stehenden landwirtschaftlichen Bevölke¬ 
rung selbst den Beruf - in der Hegel auch das platte Land 
als Standort des Berufs - aufgeben muß"'*'). - Das heißt 
aber die tatsächlichen Verhältnisse bezüglich der land¬ 
wirtschaftlichen Arbeitskräftelage verkennen. Es ist rich¬ 
tig, daß im Laufe der letzten hundert Jahre eine Reihe von 
Tätigkeiten durch die Ausweitung verrichtungsteiliger 
Produktion aus der Hauswirtschaft herausgelöst und in die 
Fabriken verlegt wurde, in denen die Fertigung mit Hilfe 
von Maschinen und spezialisierten Arbeitskräften besser 
und schneller vor sich ging. Sogar ein Teil der Feldarbeit 
konnte seit der Jahrhundertwende in die Industrie vorver¬ 
legt werden, wenn wir an Grasmäher, Kartoffelroder, Dresch¬ 
maschinen usw. denken. Sie ließen tatsächlich in der Land¬ 
wirtschaft Kräfte frei werden, mehr noch, als nun industri¬ 
elle Arbeiter für die Herstellung der‘Landmaschinen ge¬ 
braucht wurden. Aber zugute kam diese Entwicklung in er¬ 
ster Linie den Großbetrieben, auf deren größeren und ebenen 
Flächen — namentlich in Norddeutschland — die Verwendungs¬ 
möglichkeit von Arbeitsmaschinen beachtlich ist. Zudem 
fehlte es auch den Leitern von Großbetrieben meist nicht 
am entsprechenden Weitblick, wenn es sich darum handelte, 
in der Landwirtschaft möglichst viel Maschinen zu verwen¬ 
den und als wichtigstes: es war hier auch eher das erfor¬ 
derliche Anschaffungskapital vorhanden als in den mittle¬ 
ren und kleineren Betrieben in West— u. Süddeutschland, 
Aber auch von diesen kleineren Bauern mußten nun viele 
Produkte auf dem Markte erstanden werden, und da zu den 
alten Bedarfen noch eine Reihe neuer hinzukamen, war für 

■*■) Quante, P., Die Flucht aus der Landwirtschaft, Berlin 
1932, S. 357. 
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eie nunmehr ein höheres Geldeinkommen erforderlich - ein 
bestimmtes Realeinkommen genügte nicht mehr. Woraus hät¬ 
te aber der Bauernhof durch die Entwicklung zum Saison¬ 
betrieb, dem für die warme Jahreszeit die Erzeugung von 
Nahrungsmitteln verblieb, vermehrtes Geldkapital Zuwach¬ 
sen sollen, da die mögliche Produktionssteigerung bis 
heute noch nicht erreicht wurde und zudem für die Agrar¬ 
produkte kaum jeweils ein gerechter Preis zustande kam. 

- Wir erleben ja noch heute die Tatsache, daß in einem 
Wirtschaftszweig jedes Stück Rohmaterial, jeder Handgriff 
jede Maschinenstunde, der kleinste Verwaltungsaufwand auf 
das genaueste kalkuliert und in den Preis des fertigen 
Produkts eingerechnet werden, während man in der Land¬ 
wirtschaft meistens keine Ahnung hat, auf welche Weise 
die Preise ihrer Erzeugnisse zustande kommen. Aus der be¬ 
sprochenen konservativen Grundeinstellung dem Leben gegen 
über mangelt es am rechten Überblick und dadurch fehlt 
gleichzeitig der Ansporn zur Rationalisierung und Lei>— 
stungssteigerung. Wir können also feststellen, daß gerade 
in den ausgesprochen bäuerlichen Betriebsgrößen häufig 
das nötigste Anschaffungskapital für die Maschinisierung 
fehlt. Hinzu kommt, daß die Anwendung von Maschinen in 
der Landwirtschaft eng gezogene Grenzen hat und Handar¬ 
beit trotz vollkommenster technischer Hilfsmittel nie 
entbehrlich werden wird. Deshalb mangelt es auch in den 
Großbetrieben und in den Bauernwirtschaften in gleicher 
Weise an menschlichen Hilfskräften. Einmal weil diese 
auch in der flauen, arbeitslosen Winterszeit den Haus¬ 
halt ungeheuer belasten, sq&aß viele Bauernfamilien, um 
Löhne und sonstige Sachleistungen einzusparen, lieber 
auch während der Arbeitsspitzen im Frühjahr, Sommer und 
Herbst die erforderlichen zusätzlichen Arbeitskräfte 
durch vervielfachte eigene Anstrengung zu ersetzen sucher 
oder - was noch häufiger der Fall ist - einfach ersetzen 
müssen, weil das .Gesinde nicht mehr wie früher bereit ist 
gegen Verköstigung und geringe Barentlohnung in der Regel 
unter Verzicht auf eine eigene Familie ihr Leben dahinzu¬ 
bringen, wenn anderswo vielleicht kürzere Arbeitszeit, 
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differenziertere Speisen, abwechslungsreiche Freizeit und 
ganz allgemein die Möglichkeit einer selbständigen Lebens¬ 
gestaltung sie erwartet. 

Allerdings können wir hierbei nicht so weit gehen, wie 
Wygodzinsky, der schreibt: "Der Bildungshunger ist sicher 
ein ebenso starkes Motiv der Abwanderung wie die Hoffnung 
auf wirtschaftliches Emporkommen" 1 ). Wygodzinsky Über¬ 
schätzt hier die Aktivität der unteren Schichten. Denn wae 
für den abwandernden Landarbeiter gilt, müßte doch in 
noch verstärkterem Maße für den bereits wieder wendigeren 
Industriearbeiter Geltung haben. Doch diese haben im all¬ 
gemeinen ihre oft jahrelange, erzwungene Freizeit - hervoi 
gerufen durch die Arbeitslosigkeit in der Weltwirtschafts¬ 
krise -, was den Bildungshunger oder die Borbereitung für 
ein späteres berufliches Vorwärtskommen anlangt, schlecht 
genutzt. Hainisch bestätigt diese (Verlegung! "Die Leute 
beiderlei Geschleohts, die einen anderen Beruf als den 
landwirtschaftlichen ergreifen, tun dies in der Regel 
nicht, weil sie der Ansicht sind, daß ihnen in dem neuen 
Berufe die Möglichkeit des Aufstieges geboten wird, son¬ 
dern weil sie glauben augenblicklich aufzusteigen, indem 
sie den Beruf wfechsela, gleichgültig, was immer auch die 
Zukunft bringen möge" ). 

Wir können also bereits an Hand der genannten Literatur 
zusammenfassend feststellen, daß die Landflucht mit dem 
Wirtschaftsleben und technischen Fortschritt des vergange¬ 
nen Jahrhunderts in enge Beziehung gebracht wurden. Aber 
wie Wirtschaftsgestaltung und Technik immer das Produkt 
einer jeweils bestimmt gearteten geistigen Tätigkeit des 
Menschen ist, so darf auch nicht übersehen werden, daß das 
entscheidende Moment für das Auftreten der Landflucht als 
Massenerscheinung durch eine geistige Umwälzung bewirkt 
wurde, die ein Teil der Menschen in den letzten hundert 
Jahren ergriff, während sie dem Landvolk im allgemeinen 
bis heute unbekannt blieb. 

Aber neue Denkrichtungen und Willensimpulse lassen sich 
—--—— 

) Wygodzinsky, W., Die Landarbeiterfrage in Deutschland, 

Tübingen 1917, S. 38. . •! 

2 

) Hainisch, M., Die Landflucht, ihr Wesen und ihre 

Bekämpfung ...» Jena 1924, S.39. 


selbst weder messen noch zählen und sind deshalb für die 
Statistik auf direktem Wege nicht erfaßbar. Sie können 
jedoch transparent werden durch die Zahlen, die wir für 
die Erfassung der Landflucht und die Beobachtung der 
wirtschaftlichen Entwicklung eines bestimmten Gebietes 
heranziehen, in unserem Fall für den Landkreis Pegnitz 
in Oberfranken. Aber die wirtschaftliche Entwicklung 
bzw. Stagnation dieses Kreises kann nicht als Ursache 
für die Abkehr vom bäuerlichen Lebensbereich bezeichnet 
werden, sondern Wirtschaftsentwicklung und Landflucht 
stehen miteinander in funktionalem Zusammenhang. 


A. Grundlagen. 

1« Pie natürlichen Faktoren des Wirtschaftsgebietes. 

a) Pegnitz, ein Landkreis ln der Fränkischen Alb 

Überblicken wir von der oberrheinischen Tiefebene aus 
Siiddeutschland, dann steigt vor uns das schwäbisch-frän¬ 
kisch-ostbayerische Stufenland auf. Darin erhebt sich 
hinter den älteren Schichten aus Buntsandstein, Muschel¬ 
kalk und Keuper, die über den rheinischen Gebirgen aus 
Granit und Gneis liegen, die jüngste Schicht: die Jura¬ 
formation. 



Relief der Stufenlandschaft Frankens und Ostbayerns. 

Der Prankenjura liegt•zungenförmig inmitten von Keuper¬ 
land, umgeben von der Rednitzniederung, dem Bayreuther 
Talkessel und der Oberpfälzer Senke. An den Keuper glie¬ 
dert sich eine flache Vorstufe als Albvorland des bergi¬ 
gen Steilanstiegs, der das eigentliche Jurabergland dar- 
1 . 

/ Schema nach einem Entwurf von Scherzer, H., Die Baye¬ 
rische Ostmark, München o.J., S.19. 
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stellt. Dieses zei$t einen muldenförmigen Aufbau und zwar 
einen eingesunkenen zentralen Teil, einen ostwärts ein¬ 
fallenden Westfliigel und einen westwärts einfallenden 
Ostflügel. 



Schematischer Querschnitt duroh die nördliche Frankenalb'*') 


Und in dieser Landschaft, in 30 km Breite und Länge den 
Jurastock ausmessend, befindet sich zwischen dem 49°37* 
und dem 49°53 l n.B. und 11°13' bis ll^’ ö.L. unser 
näher zu untersuchender Kreis Pegnitz. 

Der größte Teil seiner Gebietsfläche wird von der nach 
Giimbel bezeichneten "Pegnitzer Alb 11 eingenommen, im Westen 
mit der schönste Absohnitt der "Wiesent-Alb" - ein Teil 
der fränkischen Schweiz” - einbegriffen und im Nordosten 
finden wir im Anschluß an die älteren jurassischen Schich¬ 
ten des Braunen und Schwarzen Jura noch eine Ecke des 
oberfränkisch-oberpfälzischen Keuperlandes eingeschlossen. 


b) Die Oberflächengestalt unseres Gebietes. 

Die Alb erreicht als Mittelgebirge im Durchschnitt 400 
bis 600 m Meereshöhe. Entsprechend dem muldenartig einge¬ 
brochenen zentralgebiet haben hier geringere Höhenziffern 
als an den Rändern. Sie liegen etwa bei 400 bis 500 m, 
z.B. Bronn 463 m, Pegnitz 421 m, Kirchenbirkig 468 m, 
Pottenstein 435 m, Hungenberg 449 m. Die Hochfläche ist 
verhältnismäßig flach, aber nicht vollständig eben, - zum 
größten Teil eine wellig-hügelige Landschaft, ein "Gewirr 
aufragender Felskämme und le^ggestreckter Mulden mit 
. Irockentälern” ). 

"*■) Ausschnitt entnommen von L.Reuter aus: 

Miinichsdorfer, F., Bayerns Boden, München 1932, S.67, 

2 ) Deinzer, A.K. Kariesfrequenz und ihre Fernwirkun¬ 

gen ... . Nach Untersuchungen aus 
Ortschaften um Pottenstein. Erlangei 
Dissertation 1938. 






Höhengohichten) 


Kreisgrenzen von Pegnitz 


1000 m 


) Ausschnitt aus der Topographischen Übersichtskarte 
des Deutschen Reiches, bearbeitet von Dr. Kornrumpf 
für den Atlasband "Atlas Bayerische Ostmark", 1939» 
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Die Gebirgsnatur wird dadurch eindrucksvoll, daß die 
Täler der Wiesent, Ailsbach und Püttlach, sowie das 
Trubachtal oft 200 m und mehr eingetieft sind. Da an de 
schmalen gewundenen Talböden das Dolomitgestein steil, 
oft senkrecht in die Höhe strebt, sind von Ortschaft zu 
Ortschaft häufig ungeheure Höhenunterschiede zu bewäl¬ 
tigen. Eine Steigung bzw. Gefälle von 30% auf 1 km Weg- 






















strecke ist nicht selten, z.B. von Behringersmühle nach 
Gößweinstein, von Schüttersmühle im Klumpertal nach Bi¬ 
ber sberg oder von Wolfsberg nach Geschwand. Hier an der i 

Westseite der Alb erreichen allerdings die höchsten Er¬ 
hebungen nahezu die 600 m Grenze (Leitnfels 590 m), die 

« 

im Korden durch die Hohenmirsberger Platte (614 m) sogar 
überschritten wird. Als dritthöchste Erhebung der Fränki¬ 
schen Alb überhaupt ist der Kütschenrain nordöstlich von 
Pegnitz zu nennen mit 645 m über dem Meeresspiegel. Das 
Albvorlanö, wie es sich zwischen Kirchahorn und Creußen 
erstreckt, stellt ein flachwelliges bis deutlich gestuftes 
Gelände dar. Im angrenzenden keuperland zieht sich durch 
die ruhigere Landschaft breit und behäbig in nordaiidli- 
cher Richtung der Kühberg. 

Aus diesen Tatsachen der Oberflächengestaltung ist die 
Unzugänglichkeit dieser Landschaft unschwer abzuleiten. 
Eählt man dazu noch schlecht ausgebaute Wege und ein paar 
Regentage, so mag man gerne glauben, daß einzelne Ort¬ 
schaften mit einem Fahrzeug überhaupt nicht mehr- und zu 
Fuß nur mit äußerster Anstrengung erreicht werden können. 

Am berühmtesten hierfür ist die Gemeinde Püttlach. 

c) Geologischer Schichtenbau und Boden. 

Die Bildung der Oberflächengestalt ist weitgehend abhän¬ 
gig von der geologischen Schichtung. Aber auch für die 
Eigenschaften der Bodenkrume, der Erdoberfläche ist sie 
von bedeutendem Einfluß. 

Nach Gttmbel wird der Gebirgsabschnitt zwischen Hollfeld 
und Auerbach als Pegnitzer Alb 1 ) bezeichnet. Der dem Grund- 
gebirge genäherte Ostrand hat durch zahlreiche Verwer¬ 
fungsspalten vielfache Lagerungsstörungen erlitten. Daher 
kommt es, daß hier die älteren jurassischen Schichten: 

Lias und Dogger in abnormer Höhe und in verhältnismäßig 
breiter Entwicklung sich vor den Hauptalbkörper anlegen. 

Der Nordosten des Kreises ist am reichsten gegliedert. 

x ) v.Gümbel, W., Geologische Beschreibung von Ba pt<« 

2. Bd., Kassel 1894, S. 868 . J 
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Profil durch die Schichtung des Pranken;) ura 1 ) 

Schnitt in Dichtung südwest - nordost 



p 

Geologische Übersicht ) mit Kreisgrenzen von iegnitz. 


Alluvium 
Diluvium 
Tertiär 

I 1 jKreide 




Oberer Jura: Malm 


Mittl.Jura: Dogger 


Unt.Jura: Dias 

L_J 

Keuper 1 

mm 

Muschelkalk 1 

sandetein 


x <'v 


mm 


Karbon 
Devon, Siltu 
Kambrium 

'Granit 

[Gneis 

[Schiefer 



Bearbeitet nach v.Ammon, L., und Thiirach, H., übersieht^ 
karte der Verbreitung jurassischer und Keuperbildungen 
im nördl.Bayern, 1 ; 500 000, Sonderdruck, München 


Schuster, M., vereinfachter 
Übersichtskarte von Bayern, 
rische ustmarK, S.21. 


Ausschnitt aus der geolog- 
München 1924, Atlas Baye«r 
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Östlich der liollfeld-Auerbacher Verwerfung - ungefähr dei 
Luftlinie Waisohenfeld-Pegnitz folgend - erstreckt sich 
der Braune Jura. Darin liegt die vom Ailsbach ausgeräumte 
Liasinsel und weiter östlich die schmale Liaszunge, die 
sich vom Norden her in Richtung Engelmannsreuth zieht. 

Der Lias oder Schwarze Jura ist eine recht uneinheitlich« 
Tonschicht aus Sandsteinen, dunklen Mergeln, Tonen und 
Schiefern. Aber im allgemeinen gibt er einen fruchtbaren 
Boden ab, seine Oberfläche ist meist flachwelliges Acker¬ 
land. Die oberste Stufe des Lias ist in der Landschaft 
selten zu übersehen. Es ist der öl- oder Posidonienschie- 
fer, der, da er nur schwer verwittert, meist als kleine 
Steilstufe im Gelände heraustritt, wie z.B. bei Kirchahor 


Über dem Ölschiefer beginnt 3er eigentliche Sockel der 
Alb: die Braunjura- oder Doggerlandschaft. Die erste 
Stufe dieser Formation, das Opalinustongelände, zeigt 
zwar landschaftlich im wesentlichen die gleichen Formen 
wie der Schwarze Jura. Auch ist er sehr nährstoffreich 
und wäre deshalb sehr fruchtbar. Aber in unserem Gebiet 
ist diese Stufe zu wasserreich und deshalb der Boden kalt 
schwer und sauer. Für den Ackerbau wenig geeignet, finden 
wir hier weites Wiesland, fcänsewasen und Viehanger. Ent¬ 
wässerungen bei Pöppendorf und Piittlach waren mit unge¬ 
heurem Aufwand an.Arbeitskraft und Kosten erkauft worden, 
der Erfolg war zwar nicht zu übersehen, aber das Unter¬ 
nehmen im ganzen doch unwirtschaftlich. Durch die Wasser¬ 
undurchlässigkeit dieses Tones entstanden an verschiede¬ 
nen Stellen richtige Torfmoore und zwar nördlich von 
Pegnitz im Fichtenohetal: an der Haidmühle, in der Wolfs- 
lohe bei Leups und an der oberen Höllmühle, außerdem 
nördlich von Trookau an der Püttlach und im Ailsbachtal 
nördlich von Kirchahorn an der Schweinsmühle^). Der Opa¬ 
linuston umkränzt in einem breiten Streifen die Ahornta¬ 
ler Liasinsel und säumt im Osten die nächsthöhere Eisen¬ 
sandsteinstufe des Fichtenohetales, reichend bis Zips, 

p 

Schnabelwaid (= Nebelweide! ) und Kraimoos. 

Der Eisensandstein ist hart und widerstandsfähig uiid 
steigt als deutliche Stufe über dem weichen Tonsockel em- 



Scherzer, H., 
v.Guttenberg, 


ie Bayerische Ostmark, München o.J.,S.4i 
.£., Geschichte der Stadt Creußen, Vor- 



BodenÜber eichtskarte ^) 

rlf||t| -- mit Kreisgrenzen von Pegnitz 


Bodenart 


Sandige Bodenbildungen 
mit vorwiegend geringer 
bis schlechter Zustande¬ 
stufenbildung. 


Sandige Bodenbildungen mit 
vorherrschend mittlerer 
Zustands stuf enbildung 


Lehmige Bodenausbildungen 
mit vorwiegend geringer 
Zustandsstuf enbildung 


Lehmige Bodenbildungen 
ait vorwiegend mittlerer 
iustands stuf enbildung 


Tonige Bodenbildungen mit 
vorwiegend geringer bis 
schlechter Zustands stuf en¬ 
bildung 


Bodentyp 


Sandige, bis lehmig-sandig« 
Grus-, Schutt- u.Gesteins¬ 
verwitterungsböden, meist 
Keuper, Rotliegendes und 
Buntsandstein 


Degradierte, sandige Alb- 
überdeckungen, tertiäre 
und quartäre Bildungen 



Tonige Bodenbildungen mit 
meist mittlerer Zustands¬ 
stufenbildung 


TonigeVerwitterungen kalk¬ 
haltiger Gesteine. Meist 
tonige Lehme bis Tonver¬ 
witterungsböden in unge¬ 
sundem Zustand 


Stärker degradierte schwe¬ 
re Albüberdeckungen 


Nach dem "Atlas Bayerische Ostmark”, 1939, s ‘ 2b pri 
Sioh r v, B ! arbeitun S von Hock und Kohl nach Unterlag'en d e r 
? Ml£ 1?0 J enSChätzun S u*« 1 dei* Bodenkarte von Bayern 


Rostfarbige, tiefgründige 
Bodenausbildungen, schwach 
grundwasserbeeinflußte 
Talböden 


Degradierte sandige bis 
kräftige Lehme des dilu¬ 
vialen u. tertiären Hügel¬ 
landes. Degradierte, z.T. 
flachgründige Verwitterungi 
böden im übrigen Gebiet 
sowie stärker entartete 
Lehme der Albüberdeckung, 
dilluviale und alluviale 
Antragung 


Flachgründige Verwitterun¬ 
gen kalkhaltiger Gesteine 


Tiefgründige7erwitterungs-| 

( böden in günstiger Lage, 1 
Lößlehme, gute Braunerde¬ 
bildungen, vorwiegend im 
dilluvialen-tertiären Ge¬ 
biet. Günstige Talböden 
mit günstiger Grundwasser- 
fährang 


Schwach degradierte ,tonig< 

Braunerdebildungen, meist 
Verwitterungsböden, tief¬ 
gründig . 
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por. Er zeigt einen steilen Böschungswinkel und ist wegen 
seiner Unfruchtbarkeit in keiner Weise mehr zum Ackerbau 
geeignet. Der Landschaftswechsel fällt also nicht zusam¬ 
men mit der S-chwarzjura-Braunjura-Grenze, sondern mit der 
Opalinuston-Eisensandstein-Grenze. Gedeiht auf dem Eisen¬ 
sandstein nur spärlicher Nadelwald und Heidekrallt, so 
trägt die letzte Doggerschicht, der Ornatenton, wieder 
ein schmuckes Buchenkleid. Der Doggergiirtel breitet sich 
in unserem Gebiet etwa auf der Höhe von Lindenhardt-Lan- 
genreuth-Pegnitz aus. Für die landwirtschaftliche Nutzung 
ist der Dogger nicht gerade geeignet. Er ist verhältnis¬ 
mäßig nährstoffarm und würde deshalb immer wieder starke 
Humuszufuhr verlangen. 

Das ganze Gebiet westlich der Hollfeid-Auerbacher Verwert 
fung besteht aus der obersten Abteilung, dem weißen Jura 
oder Malm. Über diese Landschaft ist die ganze verschwen¬ 
derische Fülle von NaturSchönheiten der Juraherrlichkeit 
ausgegossen. Aber der Bauer mag sich ihrer nicht in glei¬ 
cher Weise wie der Wanderer erfreuen, denn der Boden ist 
humusarm, meist seiohtgründig und vorallem hitzig, so- 
daß in trockenen Jahren die Bodenfrucht nicht selten ver¬ 
brennt. Dagegen sind nasse Jahre ertragreicher. Das merk¬ 
würdigste ist, daß auf den kalkigen Juraböden die Pflan¬ 
zen allgemein an Kalkarmut leiden, da sfie nicht in der 
Lage sind, das Kalkgestein in dieser ^ustandsbildung auf- 
zunehmen. Ungeheuer leidet die Landwirtschaft höher gele¬ 
gener Ortschaften an der Bodenerosion. Nicht selten wäscht 
ein großer Regenguß oder die Schneeschmelze im Frühjahr 
die mühsam angetragene Erdschicht hinunter und macht so 
die Arbeit eines Jahrzehnts zunichte. 

Meist ist die Ackerkrume gespickt mit Steinen. Am härte¬ 
sten wirkt sich das dort aus, wo als oberste Schicht 
Plattenkalk lagert, wie um Eckenreuth, Weidensees, Bieber- 
bach und Hohenmirsberg. Da diese Platten waagrecht gela¬ 
gert sind unter einer Erdkrume von 15 - 20 cm (sehr schön 
im Steinbruch von Hohenmirsberg zu sehen) bleibt für das 
Wurzelwerk der Pflanzen wenig Halt. 

Günstiger ist es ^um die Landwirtschaft bestellt, wo durch 
Verwitterung und Verschwemmung sandig-lehmige Ablagerungen 
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entstanden. Dort ist der Boder^tiefgründiger. Durch die 
reichere "Albüberdeckung" bevorzugt sind etwa die Gemein¬ 
den Leutzdorf, Stadelhofen, Morschreuth und Ottenhof. 

Zu erwähnen ist außerdem in unserem Gebiet die Kreidever¬ 
breitung. Als Veldensteiner Sandstein bedecken die einsti¬ 
gen Niederschläge des Kreidemeeres inselhaft die Dolomit¬ 
hochfläche. Das Kreideverbreitungsgebiets ist in seiner 
ganzen Ausdehnung innerhalb der Kreisgrenzen bestanden mit 
dem Nadelholz des "Veldensteiner Forstes"'*'). 

Die östliche Verwerfungsspalte zeigt bei Pegnitz eine so 
verschiedenartige Ausgestaltung, daß die Pegnitzer Umge¬ 
bung gern das Hachse des Jura genannt wird» Es ist hier 
durchaus möglich, daß sich auf einem Acker zwei- und drei¬ 
erlei verschiedene Formationen mit ihrer entsprechenden 
Bodenausbildung finden lassen. 

östlich der Linie Gottsfeld-Schnabelwaid beginnt für die 
östliche Ausdehnung des Kreises der Bereich des Keuper. 

Der Boden ist hier sehr unterschiedlich und wechselt vom 
leichtesten‘Sand bis "Kübber". Ist er auch von Natur aus 
steril, so gibt er bei starker Humuszufuhr sehr fruchtba- 
res Ackerland, da sich der Boden gut erwärmt und vorallem 
meist ein günstiger Grundwasserstand vorhanden ist. 

Die Eigenschaften des Bodens mit ihrem Einfluß auf das 
Pflanzenwachstum werden nicht selten überdeckt durch die 
Einwirkungen von Klima und Grundwasserstand. 

Wie wir eben gesehen haben, besteht die Alb selbst zum 
größten Teil aus Kalk und Dolomitmassen. Diese Gesteins¬ 
arten sind zwar an sich dicht, da sie aber mit vielen 
Hissen und Spalten durchzogen sind, kann das in den Boden 
eindringende Regen— und Schneewasser schnell und ungehin¬ 
dert in die Tiefe dringen. Dazu hat das Sickerwasser die 
Fähigkeit, den Kalkstein aufzulösen, sq&aß sich die Sprün¬ 
ge und Risse im Gestein ständig erweitern müssen 2 ). 

Scherzer, H., Die Bayerische Ostmark, München o.J. 

2 

) Münichsdorfer, F., Bayerns Boden," 2.Teil, München 1932, ! 

S.Ö5. 




Daher rührt die Ausbildung jener öden Trockentäler, die 
tief unterirdisch entwässern« Auch die Entstehung der Höh- 
len ist nuf diese Weise zu erklären« Sie wurden im häufe 
von Jahrtausenden durch das stetig tropfende oder flies¬ 
sende Wasser aus kleinen Gesteinsspalten ausge"höhlt'* 1 ) « 



2 . c 

Gewässernetz ) mit Kreisgrenzen von Pegnitz 

oberirdische Entwässerung 
£* - *vunterirdische " 


) Neischl, A«, Die Entstehung der Höhlen der Fränkischen 
Schweiz, Nürnberg 19o4, S.7. 

) Ausschnitt aus den Gewässerkarten des Reg.-Bez. Ober- 
franken, entnommen dem Atlasband "Die Bayerische Ost¬ 
mark" 1939» in der Bearbeitung von Dr.Kornrumpf, S.25 
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An der Oberfläche erscheinen als Folge der Lösung und 
Wegführung des Kalkes die Dolinen, runde oder längliche, 
muldenartige Vertiefungen mit einem Durchmesser von 5 bis 
20 m und einer Tiefe von 2 bis 10 m. 

Die Albhochfläche ist also ein wasserarmes Gebiet. Früher 
mußte alles Regenwasser sorgsam in Zisternen und künstli¬ 
chen Dorfteichen aufgefangen werden. Oder das Grundwasser 
wurde aus tiefen Schöpfbrunnen mühsam heraufgezogen und 
in Butten auf dem Rücken nach Hause getragen. Ein Solcher 
Schöpfbrunnen hatte z.B. in Plech einen Wasserspiegel von 
60 m Tiefe. Daraus geht hervor, daß sämtliche unterirdi¬ 
schen Wasserläufe — und sie entwässern im südlichen Teil 
des Kreises ausnahmslos unterirdisch - 40 bis 60 m unter¬ 
halb der Erdoberfläche liegen. In diesem Zusammenhang ist 
auch eine Besonderheit unterirdischer Wasserführung zu er¬ 
wähnen, nämlich die 250 m lange Flußschwinde der Pegnitz 
unterhalb des gleichnamigen Städtchens. 

Die nördliche Hälfte des Kreises wird von einigen klaren 
Bächen durchzogen, deren malerische Täler der Hauptanzie¬ 
hungspunkt für den Fremdenverkehr sind. Hier ist das schma¬ 
le Tal der Püttlach und Klumper zu nennen, der Ailsbach im 
lieblichen Ahorntal, sie treiben munter der iesent zu, 
und da ist die Fichtenohe, der Quellbach der Pegnitz. Sie 
verdanken alle ihren Ursprung den wasserreichen Quellhori¬ 
zonten des Opalinus- und Ornatentons und ihre nicht sehr 
zahlreichen Zuflüsse werden häufig aus dem Überschuß der 
Tiefenwasser, den Karst- und Überlaufquellen gespeist. 

Der Rote Main, der im gleichen Quellgebiet wie die Fichte¬ 
nohe, im Lindenhardter Forst, entspringt, erhält aus dem 
wasserreichen Keuperland im Vergleich zu den anderen flies¬ 
senden Wassern unseres Kreises die reichste Nahrung. 

Nicht gerade arm ist auch die Pegnitz. Denn in ihren west¬ 
lichen Talkurven am Ostrand des Veldensteiner Forstes be¬ 
finden sich große Quellaustritte der oben erwähnten unter¬ 
irdischen Wasserläufe. Aus ihrem Reichtum leitet auch die 
Stadt Nürnberg ihre Wasserversorgung her. 

Erwähnenswert ist noch eine hydrographische Sehenswürdigkeit 
- die wasserreiche Quelle von Hohenmirsberg in einer Höhe 


26 - 


von 615 m. ihr kommen in trockenen Jahreszeiten häu¬ 
fig Bewohner weit tiefer gelegener Striche gepilgert, 
um sich Wasser zu holen. Die Malmschichten sind hier 
ungewöhnlich hooh gelagert, sodaß die mergeligen (Tenui- 
lobaten-) Bänke die Niederschläge aufhalten und davon 
die Quelle speisen' 1 '). 

Für einen nicht geringen Teil der Haushaltungen konnten 
im Laufe der letzten 50 jjahre Quellen gefaßt werden, die 
in Form von Gruppen- und Einzelwasserversorgungen die 
Dörfer mit Wasser versehen. 

Die Alb hat kontinentalen Klimacharakter«, Hier ist die 
Klimascheide zwischen dem etwas milderen Nordwestbayern 
und dem südlichen und östlichen Bayern mit strengeren 
Wintern und heißeren Sommern"). Diese Klimascheide ver¬ 
läuft in nordsüdlicher Richtung mitten durch unseren 
Kreis auf der Höhe Hohenmirsberg - Kirchenbirkig. West¬ 
lich dieser Grenze liegt die durchschnittliche Jahres¬ 
temperatur x zwischen 7,6° und 8,0°C. Dies ist bereits 
die mittlere Jahrestemperatur, zwischen welcher auch 
im Maintal das sonnige Bamberg liegt, das 4«*-eh dessen 
Gartenbau berühmt wurde. In der östlichen Kreishälfte 
liegt das Jahres'temperaturmittel zwischen 7,1° und 7,5°CL 
Hier streichen die rauhen, kalten Winde aus dem Fichtel¬ 
gebirge über Kirchenlaibach herunter. Sie bewirken, daß 
in unserem Kreis das Frühjahr 14 Tage später einsetzt 
als in Bayreuth, das nur 25 km weiter nördlieh liegt und 
vier Wochen später als in Nürnberg. 

Der Wetterablauf innerhalb eines Jahres verläuft mit Ab¬ 
weichungen folgendermaßen: der Monat April ist stürmisch* 
der Mai frostig, ebenso der Juni bis zur Monatshälfte. 

Es gab Jahre, in denen am 11.Juni noch Schnee fiel. 
Während der Kirschenernte, die hier erst im Juli bis 
Anfang August stattfindet, setzt eine lang anhaltende 
Regenperiode ein. Anfang September schleichen die ersten 
Nachtfröste über die Felder und wenn alles erfroren ist 
kommt ein schöner, sonniger Herbst. 

TT”-*- 1 I 

) Gümbel, W., Geologische Beschreibung von Bavprn 

2.Bd., Kassel 1894, S.871 y n ’ 

2 > * 

) Scherzer, H., Die Bayerische Ostmark, München o.J. 

SI22! 
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Durchschnittliche Jahresniederschlagsraeng» 1 ! 

Monatliche# Durchschnitt errechnet aus den Jahren 1926/46 


Winterhalbjahr 


Sommerhalbjahr 


November 

70,1 

mm 

Mai 

70,8 

mm 

Dezember 

58,0 

M 

Juni 

85,1 

n 

Januar 

70,5 

tt 

Juli 

91,7 

if 

Februar 

52,9 

n 

August 

90,0 

t» 

März 

47,3 

ti 

September 

59,8 

f» 

April 

62,2 

tt 

Oktober 

69,3 

4t 


361,0 

n 


466,7 

ff 


Die Jahresniederschlagsmenge insgesamt im zwanzigjährigen 
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Wie aus der Aufstellung der durchschnittlichen Jahresnie- 
derschlagsmengen hervorgeht, ist die Niederschlagsmenge 
im Sommer sogar wesentlich höher als im Winter. Leicht 
überzieht sich im Sommer der blaue Himmel mit schwarzen 
Gewitterwolken. Die Stadt Pegnitz selbst, die in einem 
Kessel liegt, wird von den Wettern meist umgangen, treffen 
sie aber im Kessel selbst zusammen, so kann man die Urge¬ 
walten wie kaum sonst irgendwo entfesselt erleben. Nach 
jedem Regenfall erfolgt auch an den heißen Sommertagen 
gleich erhebliche Abkühlung,.die oft Tage anhält. An der 
schon erwähnten Klimascheide im Pottenstein prallen dann 
die kalten und warmen Lüfte aufeinander, sodaß die ganze 
Gegend häufig von verheerenden Hagelschlägen heimgesucht 
wird, aie nicht selten die Ernte eines Jahres vernichten. 

Das östliche Keupergebiet liegt bereits im Regenschatten 
des Jura und hat deshalb geringere Niederschläge*? 

/ vf % r 5 ' ■.£;*>■ *& . I| 

e) Natur- und Kulturlandschaft. 

Die Fränkische Alb ist von Natur aus Wiesen— und Waldland. 
Ihrer schweren Zugänglichkeit wegen wurde verhältnismäßig 
spät an ihre Besiedlung gegangen. Noch heute sind 45 # der 
Gebietsfläche mit Wald bestanden, der sich meist in grös¬ 
seren zusammenhängenden Flächen ausbreitet. 

er den verschwenderischen Reichtum an Naturachönheiten 
der Juralandschaft kennen lernen will, der mag im Frühjahr 
zum Wanderstab greifen und über Berg und Täler des Kreises 
Pegnitz streifen. Um diese neit haben im westlichen Teil 
die Kirschbäume ihr duftend weißes Blütenkleid angelegt, 
blauer Enzian und zarte Anemonen säumen den Straßenrand. 

Bald ist einer der zahlreichen Wälder erreicht - meist 
hohe Föhrenwälder, deren Boden dicht bewachsen ist mit 
Heidel- und Preißelbeersträuchern, Süßgräsern und Besenhei¬ 
de. Nur im Südwesten findet sich Föhren-Fichtenmischwald 
und Fichtenwald. Um das Wiesenttal zeigen ihr schönstes 
Grün mächtige Buchen, Esche und Bergahorn. Hier blühen 
auch die großen Waldanemonen, Mückenorchis, Küchenschelle 
und duftendes Hügel Veilchen. Finster grünt der Wacholder. 
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Ist eines der besonnten Häupter und Stirnseiten der Weiß¬ 
juraberge erstiegen, "wo würdiger Duft aufsteigt von den 
steilen, sommerseitigen Grashalden der Dolomit— und Felsen¬ 
kalkhänge, da drängt sich struppig und borstig au Horsten 
und Polstern vereint, die schmalen Blätter von silbern 
schimmerndem Haarpelz und grauem Wachs überzogen, aber 
mit leuchtenden Blumen übersät, die Flora der Steppenheide. 
Wie Fremdlinge stehen diese grauen Gräser und sohönäugi- 
gen, lichtliebenden Blumen inmitten der deutschen Flora" 1 ). 
In der Tat haben sie ihr Hauptverbreitungsgebiet in den 
Mittelmeerländern und in den Kontinentalen Steppengebieten 
Südrußlands. Diese trockenheitliebenden Pflanzen der Fran¬ 
kenalb sind die Reste eines früher viel größeren mit die¬ 
sen Ländern in Verbindung gewesenen Verbreitungsgebietes. 
Lassen wir uns einfangen von den Zauber, "der von den 
Steppeninseln auf sonniger Felsönhalde ausgeht. Sie lie¬ 
gen abseits vom Wege, unberührt von Pflug und Hacke, um¬ 
gaukelt von Faltern, umsummt von Immen. ... Kostbar und 
edel sind die Blumen, die hier den staubtrockenen, flach- 
gründigen Boden bedecken. Von hohem Humusgehalt tief¬ 
schwarz gefärbt wie die Steppenschwarzerde der Pußta, auf 
40 d. 50° erhitzt von der Sommer sonne, dazu dem Wind frei 
ausgesetzt, bietet er den Steppenkindern die ihnen zu¬ 
träglichen Lebensbedingungen"^). Solche Standorte finden 
sich in unserem Kreis auf den Felsensteilhängen des Wie¬ 
sen t-, Ailsbach- und Püttlachtales. 

Noch eine letzte Art von Steppenheide ist für die Franken¬ 
alb charakteristisch. Es sind die Magerwiesen und Schaf¬ 
weiden, die landschaftlich eigentlich noch weiter verbrei¬ 
tet sind, als die echte Steppenheide. "Diese kurzrasigen, 
oft von malerischen Wacholdergruppen und Wildrosen, Schle¬ 
hen- und Berberitzenbüschen bestandenen Heiden überziehen 
nicht selten kilometerweit die Flanken der Täler und weite 
Strecken im verkarsteter. Hochland. Frei und ungehemmt wan¬ 
dert es sich auf dem grünen Plan (und man glaubt in einer 
von Menschen völlig unberührten Landschaft zu weilen. 

1 ) Schwrzer, H., Fie Bayerische Ostmark, München o.J. S.5C 

vgl. auch Gaukler, K ., Steppenteich und Steppenheide¬ 
wald der Fränk.Alb, Erlangen 193 

Scherzer, H., a.a.O., S.51* 
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Und doch haben wir hier im Gegensatz zur echten Steppem- 
heide größtenteils Rodungshange vor uns, die von Schafen 
beweidet oder auch jährlich einmal gemäht werden. Je nach 
der vorherrschenden Grasart und der übrigen floristischen 
Zusammensetzung lassen sich verschiedene Typen dieser halb¬ 
kulturellen Trockenrasen unterscheiden. Vielfach ähneln 
sie der eigentlichen Charaktergesellschaft der Steppenhei¬ 
de und gehen dort, wo Kalk- und Dolomitfelsen das Gelände 
schwerer begehbar machen, in die echte bteppenheide über" 1 ). 

Wie hat nun der Mensch auf diese Umwelt gestaltend einge¬ 
wirkt? Landwirtschaftlich handelt es sich um eine Über¬ 
gangszone des Mittelgebirges, welcher die eindeutigen und 
charakteristischen Merkmale fehlen. Auf der Hochfläche ist 
zwar der Ackerbau vorherrschend, muß sich aber meist mit 
geringerer.Krumentiefe und schlechten GrimdwasserVerhält¬ 
nissen abfinden. Die Talsohlen der wenigen Bäche sind für 
den Ackerbau zu schmal und auch zu naß, hier haben nur 
Wässerwiesen eine Lebensmöglichkeit, während die Steilstu¬ 
fen des Jurakalkes, die einer starken Abspülung ausgesetzt 
sind, den Wald festhalten. 

Die verbesserte Dreifelderwirtschaft ist die vorherrschende 
3etriebsform. Die Nutzung des Bodens entspricht dem Eigen¬ 
bedarf der Bauernfamilien. Im Anbauverhältnis der Acker¬ 
fruchte wiegt keine Fruchtart besonders vor. Von den Halm¬ 
früchten ist neben dem Roggen der Anbau von Sommergerste 
hervorzuheben. Auch der Kartoffelanbau dient vorwiegend 
dem Eigenverbrauch der Bevölkerung. Eine starke Viehhaltung 
ist die Regel, das Rind ist zugleich Milch-, Arbeits- und 
Fleischtier. Da die Weiden eigentlich nur der Schafhaltung 
nutzbar gemacht werden können, wird ein großer Teil des 
Viehfutters im Ackerbau gewonnen und zwar im ausgedehnten 
Kleeanbau und durch Futterrübengewinnung. Nur in den Ge¬ 
meinden mit feuchteren, niedrigeren Lagen der Kirchahorner 
Liasinsel und um Püttlach und Schnabelwaid finden wir grös¬ 
sere Grünlandwirtschaft als Futtergrundlage. 

Einer kleinräumigen Ackerbauwirtschaft entspricht klein- 
*) Scherzer, H., a.a.O. S.54 
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bis mittelbäuerlicher Betriebsgrößenstruktur. Deshalb fin¬ 
den wir auch auf der Alb kaum stattliche Dörfer inmitten 
weiter Felder, sondern typisch für die Siedlung ist die 
Kleindorfform oder der Weiler. Die Gemeinden setzen sich 
demnach aus einer Reihe von Dörfern zusammen. Die Gemeinde 
Prebitz z.B. zählt 19 Ortschaften. Zehn und zwölf Ort¬ 
schaften, die eine Gemeinde bilden, sind nicht selten. 

Aber von den 292 Ortschaften, die zusammen 63 Gemeinden 
bilden, lebten 1939 in 158 Orten weniger als 50 Personen. 

Als ökonomische Hilfskonstruktion, die sowohl die natür¬ 
lichen Verhältniss# als auch die ökonomische Umwelt der 
Landwirtschaft zum Ausdruck bringen soll, kann die Fest¬ 
stellung des Einheitswertes angesehen werden. Er ist zwar 
für Steuerzwecke etwas summarisch ermittelt worden und 
zum Teil auf alten Wertvorstellungen aufgebaut, dennoch 
geht daraus hervor, daß sich unsere Frankenälbler nicht 
gerade eines mit'Fruchtbarkeit und Reichtum gesegneten 
Stückes Erde erfreuen. Die Einheitswertfeststellung von 
1935 zeigt, daß die meisten Gemeinden zwischen 700.«und 
850.-* pro ha landwirtschaftlicher Nutzfläche liegen, d.s. 
rund 20 v.H. des Reichsspitzenbetriebs. Der dritte Teil 
aller Gemeinden erreicht nicht einmal die 700.-* Grenze 
und die Gemeinden Püttlach und Leups sowie Ortschaften 
der Gemeinden Behringersmühle, Bronn und Lindenhard haben 
nur einen ha-Wert von 12 v.H. des Reichsspitzenbetriebes. 
Sie sind damit eine der niedrigsten Sätze in ganz Deutsch¬ 
land. Die besten Verhältnisse - wenn hier die drei Städt¬ 
chen c'egnitz, Creußen und Betzenstein außer acht gelassen 
werden - hat die Keuperecke mit den Gemeinden Prebitz, 
Seidwitz und Reuhof mit über * 1000.- je ha. 

f) Bodenschätze 

An nutzbaren Gesteinen und Erden ist unser Kreis nicht 
gerade arm, wenn auch nicht alle überlokale Bedeutung er¬ 
langt haben. 

In der Gegend von Bronn und Weidensees tritt ein Dolomit 
nicht in seiner gewöhnlichen, klotzigen Entwicklung auf, 


sondern in einer wohlgeschichteten Abart, die der Krebs¬ 
scherenstufe angehört. Zahlreiche SteinbrUche in der Nähe 
der beiden Dörfer'liefern den Stoff fiir den sog. Wiener 
Putzkalk, der seinen Namen von ähnlich verwerteten Vor¬ 
kommen von Nußdorf bei Wien hat. Dort sind die Lager aber 
längst erschöpft, sodaß das Bronn—Weidenseeser Vorkommen 
augenblicklich das einzige in Europa darstellt. Der Putz¬ 
kalk findet hauptsächlich Verwendung zur Politur von Me¬ 
tallgegenständen (Blechen) und ferner bei der Herstellung 
dickflüssiger Fette. 

Um Lindenhardt, Schnabelwaid und Pegnitz findet man 
Doggererze, aber nur in Pegnitz werden sie abgebaut. Aus¬ 
serdem werden in Pegnitz auch Farberden gegraben. Ziegel¬ 
oder scharlachroter, versteinerungsfreier Ton, der eben f allt 
als Farbe benützt wird, wird hauptsächlich um Troschen¬ 
reuth abgebaut, das Vorkommen reicht aber auch in unser 
Gebiet * 

Durch Jahrhunderte war Creußen durch sein blühendes Töp¬ 
fereigewerbe berühmt. Es verdankte sein Rohgut für die 
Herstellung von Ofenkacheln und Gefäßen pflanzenführenden, 
bildsamen Tonen des Rhät- bzw. Rhätolias-Sandstein. Abbau¬ 
fähiges Material fand sich beim Weiler Kraimoos unweit 
von Creußen. 

Alle übrigen Brüche und Gruben dienen nur dem örtlichen 
Bedarf: Bausand und -Steine aus-dem Veldensteiner-Sandstein 
liefern Steinbrüche im Veldensteiner Forst üad Sandgruben 
bei Bronn. Quarzsande der sandigen Albüberdeckung werden 
an verschiedenen Stellen mangels eines anderen Stoffes 
als Bausand verwendet. Gruben befinden sich bei Bronn und 
Kühlenfels. In vielen Brüchen um Creußen werden Sandsteine 
des Keupers für Bauzwecke gebrochen. Bei Trockau wird 
heute noch in kleineren Brüchen Doggersandstein für den 
gleichen Zweck gewonnen. 

Hornsteine des oberen Keuper sammelt man von alters her 
zur Beschotterung von Straßen und Feldwegen, besonders in 
Seidwitz bei Creußen. Ebenso die Schotter und Sande des 
Roten Mains. Auch die Brüche von Werkkalk um Wolfsberg, 
Altneuwirtshaus und Neuhof bei Pegnitz dienen der Schotte— 
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rung. Er wird aber auch gern als Pflasterstein, Hausgrund¬ 
stein, Mauerstein usw. verwendet. 

Zum Düngen von Äckern dienen manchmal untere, graue Mergel,“ 
wie eie in einem kleinen Steinbruch unterhalb von Wolfs- 
berg gegraben werden. Wären bereits zweckmäßige Mahlmaschi- 
nen im Betrieb, so könnten die Kalksteinbrocken, mit denen 
die Felder der Hochfläche gespickt sind, zerrieben als 
Gesteinsmehl zum größten Nutzen für das Gedeihen der Pflan¬ 
zen brauchbar sein. 

2. Verkehratechnische Verhältnisse 

Die wirtschaftliche Entwicklung eines Gebietes ist einge¬ 
spannt zwischen ihre natürliche Umwelt - die Boden- und 
Klimaverhältnisse - und die technischen Voraussetzungen, 
d.s. in der Hauptsache die Verkehrsverhältnisse'*'). 

a) Das Straß~eney8tem. 

Bei dem zerschnittenen Bodenprofil möchte man eigentlich 
ein schlecht ausgebautes Straßenverkehrsnetz erwarten. Das 
ist aber durchaus nicht der Pall. Der Grund mag vorallem 
darin zu suchen sein, dass im Mittelalter unser Gebiet 
nicht wie heute in einem toten Winkel lag, sondern es war 
damals gut entwickelt und Handel und Wandel ging im Land. 
Die große Handelsstraße Nürnberg - Leipzig durchquerte von 
Südwest nach Hordost das Land. 

1898 schreibt Götz in seinem Geographisch-Historischen 
Handbuch von Bauern: "An Straßen ist ... der Bezirk keines¬ 
wegs arm, aheh wenn nur Staats- und Dietriktsstraßen in 
Betracht kommen. Zu ersterer gehört die lange Strecke der 
Bayreuth-Nürnberger Linie, von welcher bei Creußen die 
Amberger Straße abzweigt. In diesem Städtchen trifft von 
0. und von W. eine Distriktsstraße ein, fünf solche führen 
nach Pottenstein, vier nach Behringersmühle, fünf nach 
Betzenstein, drei nach Plech und zwei nach Pegnitz - außer 
der Staatsstraße"^). 

Den Ansprüchen des Fernverkehrs allerdings wafc die alte 

"*■) Hamann, H., Das Agrarproblem im westlichen Deutschland, 
Hannover 1947, S.9* 

^) Götz, W., Geographisch-Historisches Handbuch von 
Bayern, München 1898, Bd.II, S.205. 
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Staatsstraße wegen ihrer beschwerlichen Linienführung 
in neuerer Zeit nicht mehr recht gewachsen. Deshalb bedeu¬ 
tete es für das Straßenwesen eine r e cht erhebliche Verbes¬ 
serung, als im Jahre 1938 die Reichsautobahnstrecke Leip¬ 
zig - München gebaut wurde. Sie durchschneidet den Kreis 
auf der Höhe von Plech und Trockau. Und Trockau hat ge- 



Straßenkarte '*') mit Kreisgrenzen von Pegnitz 



Autobahn 

Staatsstraße 

Landstraßen 



■*") nach dem Atlasband 
• 1939, S.53. 


"Die Bayerische Ostmark" München 
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waltige Anstrengungen gemacht, daß es von der Linienführung 
berührt wurde, um auf diese Weise wieder "Anschluß zu be¬ 
kommen an die Welt"« 


Die Beschaffenheit der Distriktsstraßen ist der Straßenver¬ 
waltung ein ständiges Sorgenkind. Wach dem 1.Weltkrieg, 
als der Fremdenverkehr in unserem Gebiet einen ungeheuren 
Aufschwung nahm, waren der Frequenz des Autoverkehrs diese 
Straßen nicht mehr gewachsen. Man ist in der Hauptsache 
auf die Benützung der Talstrecken angewiesen, denn die 
Täler sind es ja gerade, die den Fremden anlocken. Aber 
diese Straßen sind eng und schmal und voll unübersicht¬ 
licher, gefährlicher Kurven. Dagegen ist die Straßendecke 
selbst heute noch ganz gepglegt. 

• 

Um so beklagenswerter ist der Zustand der sog. Ortsverbin¬ 
dungswege und -straßen ohne festen Grundbau, deren Pflege 
den Gemeinden obliegt. Diese Erdwege mögen wohl noch nie 
recht gangbar gewesen sein, aber während des Krieges wurde 
ihre Ausbesserung offenbar noch vernachlässigt und heute 
sind sie bodenlos. Ihnen fallen nicht nur bedauernswert 
schnell die Reifenkontingente des Landratsamtes zum Opfer 
und das kostbare Schuhleder der Bevölkerung, in der Gemein¬ 
de Adlitz fährt man an ihnen binnen zehn Jahren einen Bau— 
ernwagen zu schänden, der anderwärts eine Generation über¬ 
dauert und wir mögen gerne glauben, daß die Milchleistung 
unbefriedigend ist, solange sich auf diesen Fuhren ausge¬ 
mergelte Milchkühe als Zugvieh abkämpfen. 

b) Der Schienenstrang. 

Ein Ereignis war für die wirtschaftliche Entwicklung unse¬ 
res Kreises von grundlegender Bedeutung: der Eisenbahnbau. 
Und der erbitterte Kampf um ihre Linienführung beweist, daß 


man sich der Wichtigkeit dieses Projekts von Anfang an be¬ 
wußt war. Der Chronist berichtet, daß sich bei ihnen schon 
viele Jahre vorher der Wunsch geltend gemacht hatte, "durch 
dieses Hauptverkehrsmittel der Neuzeit mit den nächsten 
größeren Städten verbunden zu werden"^). Wiederholt waren 




1 


) Bauer, H., 


Geschichte der Stadt Pegnitz, Pegnitz 1938, 

S.468 ff. 
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Bitten und Vorstellungen um Erbauung einer Eisenbahn an 
den Landtag gerichtet worden, so 1859/61, dann im Sommer 
1863. Aber Pegnitz hatte starke Konkurrenten, namentlich 
in der Stadt Auerbach. Schließlich entschloß man sich 
doch 1874, die Bahn über Pegnitz nach Schnabelwaid - 
Kirchenlaibach zu führen. 




Eisenbahnnetz ^) mit den Kreisgrenzen von Pegnitz 

und den Jahreszahlen, in welchen die 
einzelnen Baulinien fertiggestellt 
wurden. 


Aus dem "Atlas Bayerische Ostmark" München 1939 
bearbeitet von Dr. M.Kornrumpf, S.52 u.55. 


Karte 
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Zwanzig Jahre nach Eröffnung der Bahn entstand in Pegnitz 
der Wunsch nach einer besseren Verbindung mit der Fränki¬ 
schen Schweiz durch eine Zweigbahn über Bronn nach Potten¬ 
stein. Aber alle Bemühungen waren umsonst. Vergebens wies 
man auf die Vorzüge einer solchen Linie hin, die von WeX- 
•Sten her nach Pegnitz und Bayreuth an die Sitze einer Reihe 
von Behörden des Bezirkes führe und außerdem wegen des 
Holzreichtums aus dem Veldensteiner Porst, den (damaligen) 
Kohlentransporten aus Böhmen nach der Fränkischen Schweiz 
und den- r e ioh en Kalklagern der Bronner Gegend einen reichet 
Güterverkehr verspreche. Dagegen sei von einer Wiesenttal- 
bahn keine Hebung des Gewerbes zu hoffen, da sich in dem 
Fremdenverkehrsgebiet voraussichtlich keine großgewerbli¬ 
chen Unternehmungen ansiedeln dürften. Das VerkehrsminiX- 
sterium neigte aber eher zu dieser Linie, da sie dem "leb¬ 
haften, hauptsächlich nach Forchheim, Bamberg und Nürnberg 
gerichteten sommerlichen Fremdenverkehr der Fränkischen 
Schweiz am meisten gerecht werde" 1 ). 1915 wurde die Neben¬ 
bahn Ebermannstadt-Heiligenstadt eröffnet. Von ihr wurde . 
nach dem 1.Weltkrieg bei Gasseldorf die Linie nach Beh- 
ringersmühle abgezweigt. 

Trotzdem ist es, vom Standpunkt des Kreises aus betrachtet, 
bedauerlich, daß nicht auch die Linie Pottenstein—Bronn 
zustande kam. Denn immer wieder kann man in den bahnfer¬ 
neren Gemeinden bestätigt finden, wie sehr sie durch die 
einseitige Verkehrsbevorzugung in ihrer wirtschaftlichen 
Entwicklung beeinträchtigt sind. 

c) Die Kraftpost. 

Einen kleinen Ersatz für die erstrebte Bahn sind die 
Kraftpostlinien, die den Personenverkehr zwischen Wohn- 
und Arbeitsprt, zwischen dem Landratsamt und seinem Hin¬ 
terland bewältigen, ^ur ^eit verkehren die Linien Pegnitz- 
Pottenstein, Pegnitz-Bärnfels, Pegnitz-Betzenstein und 
Bayreuth-Behringersmühle-Pottenstein täglich einmal in 
jeder Richtung. Und von Pegnitz nach Bonn und Pegnitz- 

§räfenberg fahren täglich zwei Omnibusse in beiden Rich¬ 
tungen. 

) Bauer, H,, Geschichte der Stadt Pegnitz, Pegnitz 1938, 

'S.477. 



Entfernung der Gemeinden mnn 
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Aber ihre beschränkte Sitzplatzzahl - die Wagen sind in 
der Regel nur für Zeitkarteninhaber in Betrieb - , Reifen- 
v mangel, im Winter Schneeverwehungen und Vereisung der 
Straßen lassen das Fehlen einer Eisenbahnverbindung für 
den Kreis recht fühlbar in Erscheinung treten. 








Waischenfeld 


ihrer nächsten Bahnstation 
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B. Bevölkerung und Wirtschaft im 19, und 20. Jahrhundert 

I. Die Bevölkerungsentwicklung 


a) Bevölkerung swachstum und -dichte 


Die Bevölkerungskurve von Bayern zwischen 1818 und 1946 
zeigt in ihrer Entwicklung - wenn auch mit verschiedenen 
Rückschritten - in ihrer Grundtendenz ein ständiges Auf¬ 
wärtsstreben. Sie gibt damit das verkleinerte Abbild der 
allgemein rasch anwachsenden Menschenzahl in Deutschland, 
seitdem sich das Volk aus der Not der Befreiungskriege er¬ 
holt hatte^). 



Bevölkerungsentwicklung 1818 - 194 6 im Landkreis Pegnitz . 
flum Vergleich dazu das Land Bayern ^) 


j --—— 

) Waltershausen, S.v., Deutsche V/irtschaftsgeschichte 

1814-1914, Jena 1920, S.557. 

) errechnet aus den Beiträgen des Bayer.Statist.Landes¬ 
amtes, 1818 - 1@46 in Bd.I, 1855 - 1946 in den Gemein¬ 
deverzeichnissen der Beiträge. 
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In Pegnitz bestand diese Tendenz nur bis 1843. Ab 1846 
setzt ein ansehnliches Bevölkerungstief an, das bis 1875 
in ein zweites Hoch übergeht. Diese Spitze ist allerdings 
unecht überhöht und hat ihre Ursache in den zur Zeit der 
Zählung 1875 zufällig anwesenden Massen von Arbeitern, di« 
beim Bahnbau beschäftigt waren. Aber abgesehen von den 
bald weiterziehenden Bahnarbeitern, wird 1875 ein zweites 
Wellental eingeleitet, das tiefer herabsteigt als das 
erste und genau im dreißigjährigen Rhythmus 1905 wiederum 
zu einer zarten Aufwärtsbewegung führt. Ihr folgt aber 
kein weiterer Abschwung. Die Bevölkerung bleibt konstant, 

um nach weiteren dreißig Jahren erneut zu steigen. 

Tabelle 1 

Bevölkerungsentwicklung und Dichteziffern vom Landkreis 
Pegnitz von 1818-1946 absolut und in v.H. von 1818 1 ). 

Jahr absolut v.H. Dichte/qkm 

1818 22 847 100,0 41,0 
1827 23 602 .103,0 42,4 

1830 24 736 lo8,0 43,5 

1834 25 015 109,8 44,0 

1837 25 232 110,4 45,6 

1840 28 376 124,0 49,9 

1843 28 791 126,2 50,7 

1846 28 791 126,0 50,6 

1855 27 206 119,6 49,8 x 

1861 27 177 119,0 49,6 

1867 27 499 120,0 50,1 

1871 27 826 122,0 53,7 

1875 29 940 131,0 53,0 

1880 28 683 125,0 $0,7 

1885 28 178 123,0 49,5 

1890 26 879 117,0 48,5 

1895 26 594 116,0 47,1 

1900 26 157 114,0 46,8 

1905 26 474 115,7 47,8 

1910 26 578 116,2 47,5 

1925 26 561 116,2 47,4 

1933 26 660 116,7 47,6 

1939 27 490 120,0 49,1 

1946 39 251 172,0 70,0 

Wird die Volkszahl auf die Flächeneinheit bezogen, so mach" 
sieh von 1875 bis 1933 ein nachhaltiger EntdichtungsVorgang 
bemerkbar. Überhaupt läßt umstehende Skizze den Kreis 
Pegnitz von vornherein als dünnbesiedeltes Gebiet erschei¬ 
nen. Dies liegt aber in seinem großen Waldreichtum begrün- 
det. Vergleicht ma n aber die Flächen unter Abzug der forst- 

) errechnet aus den Beiträgen des Bayer.Statist.Landesamte 


<50 
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wirtschaftlichen Nutzfläche, so kommt für den Kreis Peg¬ 
nitz im Verhältnis zum Regierungsbezirk Oberfranken ins¬ 
gesamt eine hohe Siedlungsdichte zum Vorschein. 

Ohne die forstwirtschaftlich genutzte Fläche kommen 1939: 

im Reg.-Bez. Oberfranken auf 1 qkm 63,4 Personen, 
im Landkreis Pegnitz auf 1 qkm 88,0 Personen. 

Vergleicht man dagegen die Gesamtfläche, so zählt man 

1939 auf einen qkm in Oberfranken 107 Personen und in 

Pegnitz nur 49. 

Die Gesamtfläche des Kreises beträgt nach der Gebietsfest 
Stellung von 1946 560, 11 qkm. Er ist damit der dritt¬ 
größte Kreis des Regierungsbezirks. 

b) Der Geburtenüberschuß. 

Bei der Betrachtung der Bevölkerungsentwicklung und deren 
Dichteziffern taucht sofort die Frage auf: was hat mafi im 
Leben des Bevölkerungsstromes diese ffellenbewegungen, das 
Steigen und Fallen der Bevölkerungszahl verursacht? Es 
liegt nahe, das Verhältnis der Geburten- und Sterbefälle 
auf ihre Schwankungen hin zu untersuchen. 

) bearbeitet nach einer Skizze im "Atlas Bayerische Ost¬ 
mark" München 1939, 8.1. 





















Tabelle 2 


Eheschließungen, Geburten, Sterbefälle und Geburtenüber¬ 
schuß auf 1000 der mittleren Bevölkerung von Pegnitz im 
Jahresdurchschnitt von 1906-09, 1913, 1937 und 19381). 

a) Eheschließungen, b) Lebendgeborene, c) Sterbefälle, 
d) Geburtenüberschuß 


pJahr 

a 

b 

c 1 d 

jl9Ö6/09 

6,7 

29,9 

16,3 13,7 

1913 

5,7 

27,8 

15,7 112,1 

11937 

7,71 

22,4 

13,7 1 8,5! 

fiWL_J2sLJ 

20,8 

13,5 7,2 


Die Tabelle 2 gibt nur für wenige Jahte die Ergebnisse 
und ist deshalb, d.h. wegen mangelnder Kontinuität nicht 
unbedingt brauchbar. Aber dennoch ist ihr zu entnehmen, 
daß Geburtenhäufigkeit und Sterbefälle im Laufe der Jahre 
abnahmen und der Geburtenüberschuß im Sinken begriffen ist« 


Tabelle 3 

Sterbefälle im lojährigen Durchschnitt berechnet für alle 
Gemeinden des Kreises mit rund 500 Einwohnern2). 


[Gemeinde 

1880/90 

I 1890/00 <1900/16 

1910 / 20 I 192 0/3 6 

J 55 Ö/ 4 Ö 

■Bronn 

13,7 

14,4 

11,1 

9,9 

8,9 

; 10,0 

iBuchau 

11,1 

8,8 

10,9 

11,6 

5,8 

5,5 

•Spieß 

14,0 

13,41 

12,5 

9,9 

8,8 

6,1 

i Biberbach 

14,0 

11,4 

9,3 

7,2 

6,9 

4,8 

iHöfen 

I 14,6 

15,9 

12,9 

11,7 

8,2 

7,3 

{Lindenhardt 

i 14,2 

12,3 

1 9,3 | 

7,9 | 

5,9 i 

4,4 

Uilsfeld 

1 10,3 

10,5 

i 8,3 ! 

9,1 

8,9 

6,9 

•Wichsenstein 

|-! 

! 10,9 

■ “1 

10,8 

| 8,5 J 

9,6 


6,1 


jd.s. jährlich: 12,8 12,1 


10,1 


9,6 




7,5 


6,3 


Einen näheren Einblick gewährt die Tabelle 3, für welche 


von acht Gemeinden mit rund 500 Einwohnern jeweils im 


lOftährigen Durchschnitt repräsentativ die Sterbefälle be¬ 
rechnet wurden. Die zahl der Sterbefälle hat sich von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt verringert. Wie die Nachforschungen 


ergaben, machte sich immer mehr die größere Sorgfalt und 
Unterweisung in der Säuglingspflege bemerkbar, die in ei¬ 
nem beachtlichen Rückgang der Säuglingssterblichkeit zum 
Ausdruck kam. Und in den späteren Jahren bürgerte sich 
langsam auch bei der bäuerlichen Bevölkerung ein, bei einem 
Krankheitsfall auch tatsächlich einen Arzt zu Rate zu zie¬ 
hen, was früher eine große Seltenheit war. 



errechnet aus den Zeitschriften des Bajer.Statist.Landes 

amt es 

errechnet aus den Standesamtsbüchern der Gemeinden 
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Tabelle 4 

Geburtenhäufigkeit im 10jährigen Durchschnitt berechnet 
für die Gemeinden des Kreises mit rund 500 Einwohnern 1 ). 


i Gerne ind e I 1880/9 Ö"jl 89Ö/OÖT19 OO/loTl 910/2 0 

1920/30 

193q£q 

(Bronn 25,0 

! 19,7 

1 18,0 

14,2 

1" "l8,4 

17,7 

jBuchau 16,8 

15,3 

i 19,7 

! 13,3 

11,2 

1 9,6 

jBiberbach 18,5 

16,6 

13,7 

1 8,9 

9,8 

6,8 

(Höfen ] 20,0 

19,5 

1 21,1 

13,9 

13,4 

10,7 

jLindenhardt 0 

T A *2 

1 11,8 

8,6 

8,6 

7.4 

jAilsfeld ±4 »6 


1 12,3 

j 10,5 

j 13,9 

1 9 T 

8,7 

iWichsemstein 1 16,4 

\ 16,5 

1 17,8 

14,1 

; 13,6 

w 7 1 

| 12,3 

;Schnabelwaid 1 21,6 

j 19,5 

21,5 

j Do,3 J 

14,2 

j 6,3 

jd.s. jährli ch 21,2 

16,6 

11872 

T 11,7 

; 13,0 

1 9,'9 


Nicht so gleichmäßig verlief die Entwicklung der Geburten¬ 
häufigkeit. Aber es ist auf Tabelle 4, letzte Zeile zu 
beobachten, daß die Zahl der Geburten pro Jahrzehnt ganz 
erheblich abnahm. In den letzten sechzig Jahren ging in 
den acht untersuchten Gemeinden die Zahl der Geburten um 
über die Hälfte pro Jahr zurück. Das Jahrzehnt I88O/9O 
brachte im Durchschnitt 21 Geburten jährlich in jeder Ge¬ 
meinde, 1930/40 jedoch nur 10 Geburten. Das bedeutet einen 
Rückgang von 11 Geburten jährlich. Die Ursache ist darin 
zu süchen, daß auch auf dem lande eine Geburtenbeschränkung 
üblich wurde, die sich im Ein— und Zweikindersystem äußerte 

Heute kann man für den Kreis im Durchschnitt je Familie 
drei Kinder annehmen. Da eine primärstatistische Erhebung 
für die Kinderzahl in Bayern nicht greifbar ist, wurde 
die Zahl der Kinder über den Umweg der Nährmittelbevölke¬ 
rung, wie sie das Ernährungsamt ß führt, festgestellt. 
Danach ist in der Landwirtschaft (berechnet aus der Zahl 
der Selbstversorger) heute mit einem Durchschnitt von 
3,1/ Kindern zu rechnen. In den übrigen nicht—landwirt¬ 
schaftlichen Familien beträgt die durchschnittliche Kinder-- 
zahl (der Normalverbraucher also) 2,62. Aus dieser Gegen¬ 
überstellung ist ersichtlich, daß auch in bäuerlichen 
Familien die Geburtenhäufigkeit sich in zunehmenden Maße 
städtischen Sitten nähert. 

) errechnet aus den Standesamtsbüchern der Gemeinden 
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In den einzelnen Jahrzehnten war die Geburtenhäufigkeit 
sprunghaft veränderlich. Für die beiden Dezennien 1910/20 
und 1920/30 ist die Ursache in der Verschiebung zu finden, 
die der erste Weltkrieg mit sich brachte. Er bedingte im 
zweiten Jahrzehnt des zwanzigsten Jahrhunderts den Gebur¬ 
tenausfall, welcher in den folgenden Jahren durch das zeit¬ 
weilige Ansteigen der Geburtenhäufigkeit einen Ausgleich 
suchte. Jedoch die Geburtenbewegung von 1880 bis 1910 
findet nur darin ihre Erklärung, daß ab 1880 besonders 
viele junge Jahrgänge aus dem Bezirk abwanderten, so daß 
deren Kinder nicht mehr im Kreis geboren wurden. 

Wäre dem Landkreis seit 1875 der Beburtenüberschuß erhal¬ 
ten geblieben, so daß seit dieser Zeit kein gebürtiger 
Pegnitzer mehr außerhalb des Kreises seinen Wohnsitz ge¬ 
nommen hätte, so wäre die Bevölkerung allein aus diesem 
Geburtenüberschuß auf rund 41 000 Menschen angewachsen. Die 
Volkszählung von 1939 registriirte aber nur 27 490 Menschen 
Man könnte nun gegen diese Art von Wahrscheinlichkeits¬ 
rechnung einwenden, daß von den nach 1875 Geborenen doch 
wohl kaum alle heute noch am Leben sind und demnach in 
Abzug gebracht werden müßten. Aber ihre Zahl währe bestimmt 

durch diejenigen Geborenen aufgewogen, die nun in Wirk- 

' cf 

lichkeit als Nachkommen der Abgewanderten in einem ande¬ 
ren Land- oder Stadtkreis zur Welt gekommen sind. 

Der Geburtenüberschuß betrug von 1875 bis 1939 im Land¬ 
kreis Pegnitz 12 968 Menschen (ohne die Gemeinde Otten- l 

berg^)), d.h. in Prozent von 1875 hätte die Bevölkerung 
um 43»3 v.H., also nahezu um die Hälfte zugenommen. Aber 
während in den Jahren zwischen 1875 und 1910 die Geburten¬ 
überschüsse immer positive Werte aufweisen, war die Be¬ 
völkerungsentwicklung zwischen 1875 und 1910 mit einer 
Ausnahme negativ. Dieser Verlust in der Bevölkerungsent¬ 
wicklung rührt also nicht etwa von einem Sterbefallüber¬ 
schuß, sondern er ist entstanden aus einem fortgesetzten 

2 \ 

Wanderungsverlust ). 

Die Zahl wurde gewonnen aus der Zusammenstellung der 
Ergebnisse sämtlicher Standesamtsbücher der Gemeinden 
des Kreises mit Ausnahme derer von der Gemeinde Ottenba% 
Für diese Gemeinde wurden die Standesamtsbücher wäh— 
rend der Bestzung 1945 durch Brand zerstört. 

2 

) Vgl, umstehande graphische Darstellung. 



Bevölkerungsbewegung von 1875-1946 im I.£» Pegnitz 1 ) 

»**»«*■ Geburtenüberschuß oder -Verlust 
* Bevölkerungsentwicklung 

Wanderungsgewinn oder -verlast 

o) Wanderungen nach der Gebürtigkeitsstatifctik 

Einblick in die Wanderungsbewegung unseres Kreises ge¬ 
währt die Gebürtigkeitsstatistik. ^eider steht sie nur 
für die Jahre 1871 und 1900 zur Verfügung. Danach waren 
bis 1871 22,6$ und 1900 31,8$, also nahezu ein Drittel 
von der Geburtsbevölkerung abgewandert. Wie groß war nun c" 
die Fluktuation der Bevölkerung überhaupt für diesen Zeit¬ 
raum? 


Vergleich der Seßhaften mit der zahl der Ab- u.Zugewander- 
Tabelle 5 2 ) 

ortsanwesende Bevölkerung.... 

seßhafte Bevölkerung . 

abgewandert sind. 

Abgewanderte in $ d.Seßhaften 

zugewandert sind . 

zugewanderte in $ d.Seßhaften 
Seßhafte in $ d.Zählbevölkerung 


1871 

1 

; 1900 . 


27 92^ 


26 

157 

' t; 

25 293 


22 

988 

; 

6 906 

27,4$ ; 

10 

721 




46,4$ 

2 633 

3 

169 

13,8$ 

: V:, > j 

9,9$ 



; 90 , 0 $ 



87,7$ 

— 


Im beobachteten Zeitraum wanderten bis 1871 also 27»4$ 
in v.H. der Seßhaften ab und 9,9$ zu. Seßhaft waren also 
in $ der Zählbevölkerung 90 v.H. 1900 hatte die Fluktua¬ 
tion der Bevölkerung bedeutend zugenommen. Es hatten zu 


dieser Zeit 46,7$ in v.H. der Seßhaften Pegnitz verlassen. 

Die Bevölkerungsbewegung wurde so dargestellt, daß als 
Ausgangspunkt jeweils das Ergebnis der einzelnen_Volkszäh¬ 
lungsjahre genommen wurde, während die Spanne zwischen 
zwei Wahljahren den Durchschnitt pro Jahr darstellt. 

) errechnet aus d.Beiträgen d.Ba.ver.StatistmlHnrieeuimtes 1 . 


































































lind 13,8# waren zugezogen. 87,7# der Zählbevölkerung wa¬ 
ren seßhaft. 

Um nun festzustellen, wieviele Menschen nun unbedingt 
landflüchtig waren, Wurden die Stadt- und landwanderer 
miteinander verglichen. Bis 1871 wechselten 14,4# der 
Geburtsbevölkerung in einen benachbarten Landkreis, wäh¬ 
rend nur 6,8# in einen Stadtkreis zogen*, davon der größte 
Teil nach Nürnberg, die übrigen Hauptsächlich nach Bay¬ 
reuth, Bamberg, München und Fürth. Bis l^oo suchte defc 

v 

gleiche v.H.-Satz der Wanderer seinen Wohnsitz in einem 
angrenzenden Bezirksamt, bezeichnenderweise der Größte 
Anteil in Hersbruck, das selbst stark industrialisiert 
ist und in Forchheim, wohl aus dem gleichen Anlaß. Die 
S&adtwanderung ist bis 1900 bereits auf 17,4# der Geburts¬ 
bevölkerung gestiegen. Von diesen wanderten über die Hälf¬ 
te nach Nürnberg. 

Tabelle 6 

Aufgliederung d.Abwandernden aus Pegnitz nach den Zielen 
der Wanderungl) 


Jahr 

_ 

Abwanderung 

#d.Stadt-1 
wand.in# 
d.Geb.Bev. 

Stadt 

_ 

Land 

1871 

1900 

2197 

5867 

17635 

4854 

6,8 

17,4 


Stadt 

Land 

Bam¬ 

berg 

Bay¬ 

reuth 

Fürth 

Mün- NUrn- 
chen berg 

Bay¬ 

reuth 

Eberm.! Eschen- 
stadt’bach 

Fbrch- 

heim 

-^ 

Hers¬ 

bruck 

343 

• 

378 

I 

• 

106 

• 

172 i 911 
^ 457J 3211 j 

444 

457 

680 | 571 
560 | 489 

703 

.665 

768 

915 


Leider wurde in den letzten Jahrzehnten eine Gebürtigkeits- 
Statistik nicht mehr durchgeführt, so daß uns ein neuerer 
Vergleich über den Umfang der Stadtwanderung fehlt. 

ä) Wanderungen nach der Differenzmethode 

Eine exakte Erfassung dar inneren Wanderungen eines Landes 
ist aus mancherlei Gründen bis heute noch nicht gelungen. 
Erst seit 1938 hat man überhaupt den Versuch unternommen, 

aus den Beiträgen des Bayer.Statist.Landesamtes B.32 
und B. 69 zusammengestellt. 
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die innere Wanderungsbewegung fortlaufend zu erfassen, 
was aber nicht mit der wünschenswerten Zuverlässigkeit 
glückte. Deshalb sind wir bei der Ermittlung der Wande¬ 
rungsziffern unseres Kreises auf ein Rechenexempel ange¬ 
wiesen, nämlich auf die Differenzmethode. Die Differenz 
zwischen der Bevölkerungsentwicklung, die in den einzel¬ 
nen VolksZählungsjahren festgestellt wurde und dem Gebur¬ 
tenüberschuß der entsprechenden Jahre ergibt den vVande- 
rungsgewinn bzw. -Verlust. 

Von 1875 bis 1939 ergab sich zwischen dem Geburtenüber¬ 
schuß und dem Wanderungsverlust folgendes Verhältnis: 

Die VermehrungsZiffer betrug 46,2# in v.H. uer Wohnbevöl¬ 
kerung und die Wanderungsziffer 47,7#, d.h. daß im Ver¬ 
lauf dieser 64 Jahre 1,5# mehr abwanderten als der Ge¬ 
burtenüberschuß ausmachte. Demnach stagnierte die Be¬ 
völkerungsentwicklung. 

Tabelle 7 

Vermehrungsziffer u. -anderungsverluste imL.K.Pegnitz von 
1875 bis 1939 1 ) 


Geburt. 'Vermehr, f Wander. 
übersch. Ziffer x) j Verlust , 

Wander. Bevölk.Beweg, 
Ziffer quotient 

+12 968 | 46,2# j -13 411 

- ^ »xi “Vi ---- 

. 


x) # von 1875 


Dieses Verhältnis auf die einzelnen Jahrfünfte berechnet, 
läßt erkennen, daß bis zum Jahre 1$00 und noch einmal 
1905 bis 1910 bedeutend mehr Menschen aus Pegnitz abwan¬ 
derten als der Geburtenüberschuß ergänzen konnte. 


Tabelle 8 

Bevölkerungsbewegungsquotienten berechnet auf Jahrfünfte 
von 1875 bis 19391) 


(Jahr 

1875^80" 

1880-85 

[1885-90 

1890-95(1895-00 

iV er me hr ung sziffer] 
Wanderungsziffer 

: lx± 

1 9,9 

1x1 

5,2 

1x1 

hi 1 im 

4,3 | 6,6 

(Jahr 

1900-05 

1905-10 

1910-25] 

1925-33 (1933-39 

(Vermehrungsziffer 
frV and er ung s z if f e r 

iii_ 1 
2,7 

Lxl \ 

s»_T_] 

2.6 

2.4 

2x2 £il 

2,7 1 1,0 


Von 1910 bis 1939 lag die VermehrungsZiffer zunächst ze- 

) errechnet aus den Ergebnissen der Standesamtsbücher 
der Gemeinden 
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ring, von 1933 ab mäßig über der WanderungsZiffer. Die 
Wanderungsziffern selbst verlaufen in den berechneten 
Jahrfünften in Zickzacklinie. Den höchsten Wert hat 1875 - 
1880. Er ist bedingt durch die Beendigung des Eisenbahn¬ 
baues. Von da an folgen im Rhythmus abwechselnd einmal 
höhere, einmal niedrigere Werte, die aber beide in sich 
degressiv verlaufen. Die höchsten Abwanderungsziffern 
im Verhältnis zum Geburtenüberschuss haben die Jahre 
1875-80 und 1885-90. Aber auch die übrigen Jahrfünfte 
im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts weisen einen 
hohen Wanderungsverlust auf. Die Ursache dieses Tatbe¬ 
standes mag darin gesehen werden, daß - wie wir später 
noch nachweisen wollen - die Flucht aus der Landwirtschaft 
in dieser Zeit noch notwendig verbunden war mit dem Weg¬ 
zug aus dem ländlichen Bezirksamt. Später bot sich ent¬ 
wickelndes Gewerbe und Industrie zu Hause eine breitere 
Existenzgrundlage, so daß ein bloßer Berufswechsel ge¬ 
nügte, wollte man der Landwirtschaft den Rücken kehren. 

e) Wanderbewegung nach Geschlecht und Altersschichten 

Einblick in die altermäßige Zusammensetzung der Wandern- 

* 

den gibt uns der Altersaufbau aus den einzelnen Jgüires- 
gruppen. Allerdings handelt es sich bei ihrer Berechnung 
immer um Prozentsätze der jeweiligen Bevölkerungszahl, 
so daß eine Entwicklung hieraus nicht zu entnehmen ist. 

Der normale Aufbau der Alters schichten ^eigt sich in 

einer Pyramide. Weicht der Altersaufbau von dieser Form 

ab, d.h. ist die Kinder- oder Jugendlichenbasis zu 

schmal gegenüber den älteren dahresgruppen, dann liegt 

dies entweder im Geburtenausfall dieser jungen Jahrgänge 

oder es sind die entsprechenden Altersgruppen, die I m 

zeugungsfähigen Alter stehen, eben aus den Landgemeinden 

abgewandert oder, sofern es sich um eine Stadtgemeinde 

handelt, ist damit zu rechnen, daß diese Altersgruppen 

im Vergleich zu den älteren in geringerer Anzahl zuwan- 

derten bzw. vorhanden sind. 

• * 

Wir haben gesehen, daß die Geburtenhäufigkeit in unserem 
kreis zwar ständig abhahm, aDer in unseren Alterspyrami¬ 
den, die wir für größere Altersgruppen zusammenfaßten, 
fehlen merkwürdigerweise seit 1880 gerade immer die Al- 
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tersgruppen zwischen 15 und 30 Jahren, die breitere Kin- 
derbasis ist dagegen vorhanden. Junge Menschen im Alter 
von 15 bis 30 Jahren aber gehen daran, sich ihre Lebens¬ 
form zu bilden, sie wachsen in einen Beruf und gründen 
eine Familie. 

Halten wir neben den Altersaufbau vom Landkreis Pegnitz 
den vom Stadtkreis Nürnberg - wir wissen ja aus der Ge- 
bürtigkeitsStatistik, daß dies das Hauptziel der Wandern- 
den war -, so sind dort gerade die arbeitsfähigsten Schieb 
ten zwischen 15 und 50 Jahren am stärksten vertreten, 
während die normale breite Kinderbasis fehlt. Unser Land¬ 
kreis und jener Stadtkreis finden also hinsichtlich des 
Altersaufbaus eine gegenseitige Ergänzung. 

Aufschlußreich ist ein Vergleich des Altersaufbaus der 
Seßhaten und Zugewanderten im Landkreis Pegnitz und im 
Stadtkreis Nürnberg. Die AltersSchichtung der Seßhaften 
ist in beiden Kreisen normal. Aber das Schwergewicht der 
Zugewanderten liegt in Pegnitz bei den über 30 Jahre al¬ 
ten. Dadurch mag sich zu einem kleinen Teil die ungewöhn¬ 
liche Schichtung im allgemeinen Altersaufbau von 1900 
mildern und erklären. Aber es bleibt ausser Zweifel, daß, 
wie die Bilder von 1880, 1900, 1910 und 1939 zeigen, ein 
großer Teil der jüngeren, arbeitsfähigen Personen abwan- 
derte. Den Beweis erbringt das Schaubild von Nürnberg, 
da es hier die Jahrgänge zwischen X15 und 30 Jahren 
sind, die am zahlreichsten' in die Stadt einströmen. 

Noch im Jahre 1867 bestand im Landkreis-Pegnitz offenbar 
geringere Neigung zur Wanderung, wie schon aus der Bevöl¬ 
kerungsentwicklung hervorgeht. Auch im Jahre 1925 zeigte 
der männliche Teil der Bevölkerung wenig Lust die Heimat 
zu verlassen. Im übrigen ist auffallend, dass sich an der 
Wanderung die männliche und weibliche Bevölkerung fast im 
gleichen Verhältnis beteiligt hat, denn in ihrer Mischung 
halten männliche und weibliche Personen sich ungefähr das 
Gleichgewicht. Dies gilt wenigstens bis 1939. Nach einer 
Feststellung vom Jahre 1900 1 ) treffen auf 100 männliche 
Personen 102,7 weibliche. 

) Bayern und seine Wanderungen, Beiträge des Bayer. 

Statistischen Landesamtes, B. 69» 


f) Bewegungen in der Berufszugehörigkeit u.Pendelwand 

Bisher haben wir auf dem indirekten Weg den Verlauf und 
die Art und Weise der Wanderungen festgestellt, - nämlich, 
daß ein Teil der landgebiirtigen Bevölkerung dem landwirt¬ 
schaftlichen Beruf dadurch verlorenging, daß er abwanderte. 
Mit den landwirtschaftlichen Berufszugehörigen verließen 
aber gleichzeitig auch nicht-landwirtschaftliche Berufszu- 
hörige den Kreis. Wir verfolgten also bisher die "Land¬ 
flucht im weiteren Sinn". Interessiert uns aber speziell 
die Abwendung vom landwirtschaftlichen Beruf, so waren 
wir mit den bisherigen Mitteln nur in der Lage, ihre 
Tendenz zu beobachten, wenn wir unterstellen, daß etwa 
zwei Drittel der Bevölkerung unseres Kreises der Land¬ 
wirtschaft berufszugehörig ist und das gleiche Verhältnis 
auch für die Abwandernden gelten lassen wollen. Aber den¬ 
noch bleibt zu bedenken, daß nicht alle, die nach der 
Differenzmethode aus dem Kreise abwandern, der Landwirt¬ 
schaft notwendig den Rücken kehren müssen. 

Nach diesen Überlegungen scheint ein zuverlässigeres Er¬ 
gebnis zur Ermittlung der "Landflucht im engeren Sinn" 
die Erhebung der BerufsZählungen zu liefern. 

Wir haben festgestellt, daß die Wandertätigkeit seit 1907 
nach außerbezirklichen Gebieten nachließ und seit 1933 
ganz erheblich zurückging^). Umso mehr überrascht, daß 
im Verhältnis zur jeweiligen Gesamtbevölkerung die land¬ 
wirtschaftliche Bevölkerung konstant blieb, so daß man 
sagen kann, der Anteil der Berufsgruppen an der Wander- 
tätigkeit insgesamt war ziemlich proportional. Von 1895 
bis 1907 hatte sich die Zahl der landwirtschaftlichen 
Berufszugehörigen um 2 v.H. vermindert und im weiteren 18 
Jahren noch einmal um 2 v.H., allerdings immer bezogen 
auf die jeweilige Gesamtbevölkerung. Doch von 1925 ab 
verringerte sich in den folgenden 14 Jahren die landwirt¬ 
schaftliche Bevölkerung im Vergleich zur Gesamthevölkerung 
11111 14 v.H., das ist der fünfte Teil dieser Berufsgruppe. 
Dafür wächst die Berufsgruppe Industrie und Handwerk um 
12,5$ und Handel und Verkehr um 1,5^« Daraus geht hervor, 
daß der Berufswech sel seit 1925 k6in Verlassen des Kreis- 

) siehe S.39 graphische Darstellung und S.40 Tabelle 1. 
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Tabelle 9 * 

Ergebnis der Berufszählungen für den Landkreis Pegnitz 1 ) 



Gesamti 

B 

erufsgrur 

P e n 


1 

Jahr 

bevöl¬ 

kerung 

A B TO T 

Land- Indus tri e Hände 1 

wirtsch. Handwerk Verkehr 

A 

- - - «la 

B 

c 




s 0 1 u t 

i n 

v . H 

• 

11882 

1895 

1907 

1925 

1933 

1939 

1948 

28 367 
| 26 471 
26 886 
26 561 
26 650 
27 299 
39 246 

,20 168 

19 251 

18 882 

18 152 

16 451 

14 762 

15 960 

4 416 ll 260 

3 748 ; 985 

4 329 1 214 | 

4 334 1 087 

j 7 845 jl 515 

' __• . .... : . 1 . .. 

71.1 

72.7 

70.2 

68.3 

61.7 
54,6 

|_4 0 , 6 

15,6 
14,2 
16,1 
| 16,3 

28,8 

1 * . 

4,4 
3,7 
: 4,5 
4,0 j 

t 3,5 

i———4 


gebietes mehr notwendig machte. Durch den Zustrom der 
Evakuierten, Flüchtlinge und Ausgewiesenen hat sich die be¬ 
rufliche Struktur des Kreises weiterhin zugunsten der 
nicht-landwirtschaftlichen Berufsgruppen gewendet. 

Eindeutig ist die Entwicklung auch an Hand der absoluten 
Zahlen. Von 1882-95 verlor der Kreis 2 000 Menschen Ge¬ 
samtbevölkerung, davon 1 000 Personen aus der Landwirt¬ 
schaft, 700 Mann aus dem Handwerk und 300 aus Handel und 
Verkehr. Trotzdem die Gesamtbevölkerung bis 19o7 um 400 
zunahm,, verlor die Landwirtschaft weiterhin 400 Menschen. 
Der Zuwachs erfolgte durch die Berufsgruppen B und C, die 
sich bis 1925 dann kauifi veränderten. Die Landwirtschaft 
hatte in dieser Zeit wiederum 700 Mann Verlust. Bis 1933 
hatten sich von ihr 1 700 Personen abgewendet und in den 
darauffolgenden sechs Jahren bis 1939 noch einmal die 
gleiche Anzahl. Während und nach dem Kriege haben sich, 
der Not der Zeit und Umstände gehorchend, wieder 1 200 
Menschen in der Regel als Hilfskräfte der Landwirtschaft 
zugewendet. Lassen wir aber diese außergewöhnliche Ent¬ 
wicklung einmal außer Betracht und übersehen nur die 
Spanne von 1882 bis 1939, in diesen 57 Jahren sind dem 
landwirtschaftlichen Bereich 5 400 Berufszugehörige ver¬ 
lorengegangen, der größte Teil zugunsten der Berufsgruppen 
B und C. 

1 ) berechnet aus den Beiträgen zur Statistik Bayerns, 

B.34, B.81, B.113, B.123,5, weiterhin Statistik des 
Deutschen Reiches Bd.456 und für das Jahr 1948 aus 
Aufstellungen des Ernährungsamtes B, Pegnitz. 
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Die Veränderung in der Berufszugehörigkeit machte aller¬ 
dings manchen Vtohnungswechsel innerhalb der Gemeinden des 
Kreises notwendig, den wir leider nicht verfolgen können. 

Aber 1959 wurde eine Zusammenstellung all derer veranlaßt, 
die zwar in ihrer Gemeinde wohnhaft blieben, doch täglich 
bzw. wöchentlich in eine andere Gemeinde zur Arbeitsstätte 
fuhren. Diese .iäiihen nahmen 1939 im Landkreis Pegnitz 1 145 
Personen auf sich. Davon waren 1 031 . -inner und 114 Frauen. 
\ r on dem Gesamtpersonenkreis waren 68? verheiratet und 485 
ledig. 923 gehörten Industrie und Handwerk, also der Be¬ 
ruf sgruppe 3 an. Die Beteiligung der Berufsgruppen A, C. 

D ist dagegen geringfügiger. Dementsprechend waren 
unter den Pendlern 28 Beamte, 74 Angestellte , aber 1033 
Arbeiter. Diese Aufstellung bestätigt die Bevölkerungsent¬ 
wicklung auis neue. Kach dem 1. Weltkrieg wurden die 
Menschen meist zwangsläufig wieder seßhafter, doch durch 
bessere Verkehrsmittel begünstigt, verstärkte sich die 
Flucht aus dem landwirtschaftlichen Beruf. 

Tabelle 10 * r . \ 


jLle Pendelwanderung im Landkreis Pegnitz 1 ). 
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) Beiträge zur Statistik Bayerns, Bd.133. 
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II» Pie wirtschaftliche Entwicklung 
1« Die Landwirtschaft. 

Der Bauer ist seinem Wesen nach konservativ, Neuerungen 
nimmt er nur zögernd hin. Auch im wirtschaftlich-tech¬ 
nischen hält er zäh am Überkommenen fest und muß schon 
zu hundert Prozent auf Grund Demder Erfahrungen von 
einem Erfolg überzeugt werden, bevor er sich eine neue 
Erkenntnis zu eigen macht. Das ist ein Vorzug auf der 
einen Seite, der eine gewisse Kontinuität in der Lebens¬ 
führung bietet, aber andererseits ein großes Hemmnis für 
die Einführung fortschrittlicher Wirtschaftsmethoden. 

Dies war der Jammer des Chronisten von vor 150 Jahren un 
ist in unserer gegenwärtigen Lage tragisches Verhängnis. 

Bundschuh, der uns über den Stand der Landwirtschaft von 
1799 in seinem Geographischen, Statistisch-Topographischem 
Lexikon berichtet, schreibt z.B. von unserem Städtchen 
Creußen: "Sowohl Ackerbau als Viehzucht werden noch nach 
dem Schlendrian und altem Herkommen betrieben. ... Die 
natürlichen Wiesen überlässet man ihrem Schicksal und 
tut nichts zu ihrer Verbesserung. Der Kleebau ist im 
Werden" 1 ). Auch von Lindenhardt und der Gemeinde Prebitz 
erfahren wir, daß die Leute um diese Zeit dabei waren, 
den Kleebau einzuführen. Das bedeutet, daß man nunmehr 
die Brache einschränkte und das Vieh weniger auf die 
Weide trieb, sondern im Stall abfütterte. Das heißt aber 
weiterhin, daß man seit dieser Zeit daranging, die alte 
Dreifelderwirtschaft langsam aufzugeben und die Brache 
wenigstens zu besömmern. Es wurde dadurch also ein Drittel 
des bebaubaren Bodens jährlich auch mehr bebaut, aber die 
Menschen, die zu seiner Pflege berufen sind, haben abge- 
nommen^). 

Der Anbau von Flachs, Hopfen, Kraut, Gerste, Heidekorn 
(Buchweizen), Rüben und da und dort Kartoffeln war schon 
in früherer Zeit üblich gewesen. Der Feldfutterbau brachte 
die s °g* verbesserte Dreifelderwirtschaft mit sich. 

) Bundschuh, M.J.K., Geographisches, Statistisch-Topo¬ 
graphisches Lexikon von Franken, 

2 Ulm 1799, Bd.I., S.554 ff. 

) 'ershofen, V/., Hauswerk und Siedlung, Berlin 1946, 

S^13 



55 - 


Die Schrittmacher dieser fortschrittlicheren Wirtschafts¬ 
weisen war hier ein mutiger Gutsherr^ - ), dort ein fachkun- 
diger Ortsgeietlicher ). Wie wir aber eben sahen, stand 
Futter- und Hackfruchtbau keineswegs fest in der Frucht¬ 
folge, so daß im allgemeinen die Wiesen für Sommer und 
Winter die einzige Futtergrundlage bildeten. Da an den 
sonnigen Hängen des Jura sich aber genügend Wies- und 
Weideland befand, war Rind- und Schafzucht in den Pegnitzer 
und Pottensteiner Gemeinden, für Pegnitz selbst die Vieh- 
mast, eine Quelle ihres Wohlstandes ). 

Inzwischen sind nun 150 Jahre verflossen und wir wollen 
sehen, welche Veränderungen sich im Laufe dieser Zeit 
durchgesetzt haben. 

a) Betriebsgröße und Besitzrecht 

aa)die zeitliche Entwicklung der Betriebsgrößenkissen 

überlieferte Grundbesitzverfassung, Vererbungssitten und 
Besitzrecht bedingen die Größe der einzelnen Betriebe. 

Und die Betriebsgröße bestimmt Intensitätsgrad und Ari- 
beitsverfassung im landwirtschaftlichen Betrieb. Erich 
Otremba bezeichnet die nördliche Frankenalb "in ihrer 
mittelbäuerlichen Betriebsstruktur im wesentlichen als 
Selbstversorgergebiet"^). Diese klein- bis mittelbäuerli¬ 
chen Betriebe von 5 bis 20 ha sind auch in unserem Kreis 
am stärksten vertreten. Sie machen 1939 Uber die Hälfte 
aller Betriebe aus und umfassen im gleichen Jahr nahezu 
drei Viertel der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche. 

Im übrigen ist gerade die Entwicklung der landwirtschaft¬ 
lichen Betriebsgrößen ein Spiegel ländlicher Wirtschafts¬ 
entwicklung überhaupt. So haben die Betriebe in ihrer 
absoluten Zahl von 1862 bis 1939 um rund vierhundert ab¬ 
genommen. Aber wie verteilt sich diese Abnahme auf die 
einzelnen Größenklassen und Jahre? 

Bundschuh, fö. J.K. ,„ a.a.O., Bd.I., S.555. 

<L ) Derselbe, a.a.O., Bd.Iil.,* S.375 

3 ) Derselbe, a.a.O., Bd.IV., S.387, S.391 

Otremba, E., Wirtschaft und Verkehr, in Scherzer, 

Die Bayerische Ostmark, München o.J. 

S.139. 
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Tabelle 11 

Betrlebsgrößenklassen u.ihre landw.genutzten Flächen ^) 



Zahl d 

.landwi.Betriebe 


von 100 

Betrieben 

ent-: 



hiervon mit eiber 

landj 

hfallwn auf die 

Gross 

.klas 




£- - ! 

—H 

-, 

— 



Jahr 

über- 

-unti2_ 

5 - 

20 H 

100 

-unt 

2 _ 1 

5 - 

20 - 

100 


haupt 

2 

unt. 

unt. 

mt . 

ha 

2 

unt .j 

unt. 

unt. 

ha 

( 

1 _ 


ha 

5 ha 

20 h 

LOOH 

u*m. 

ha 

5 ha 

20 h 

100 haj 

u#m • 

11882 

4348 

1322 

1081 

1724 

221 

— 

30,4 

24,9 

39,6 

7T,tf 


;'1895 

4137 

1034 

1095 

1827 

217 

— 

24,8 

26,2 

43,8 

5,2 

— 

il907 

4198 

1044 

1117 

1904 

133 

— 

24,9 

26,6 

45,3 

3,2 | 

— 

1925 

4110 

973 1376 

1712 

49 

— 

23,7 

33,3 

41,5 

1,1 1 


Üi59j 

3915 

473 

808 

2099 

517 

18 

12,1 

120,3 

53,1 

113,2i 

* — Z. -L 

0,4 


1 

: Jahr 

|| 

1 , -J 

landwirtschaftlich genutzte 
Flachen der Betriebe in ha 

von 100 ha landwi. 
genutzter Fläche fal¬ 
len fliif <1 .Gross-Irl nss. 

über¬ 

haupt 

-unt 

3 ha 

i 

r 2 - 

unt. 

5 ha 

5 - 

unt. 

20 ha 

20 _ 

unt. 

100 h 

LOC 

na 

u. 
m. 

-unt 

2 ha 

.2 - 

unt. 

5 ha 

5 - ; 20 _ 

unt. unt. 

20ha 100 
ha 

IOC 

ha 

u. 

qu 

1882 

28 055 

\1Ö93 

3586 

17 690 

5686 

— 

3,9 

12,8 

63,0 20,3 


1895 

28 636 

! 825 

3667 

18 428 

5646 

— 

3,1 

12,8 

64,4119,7 


1907 

S26 188 

i 802 

3774 

18366 ! 

3246: 

— 

3,1 

14,4 

70,1 12,4 

— 

1925 

22 365 

811 

4701 

15 595 

1258! 

- 

2,9 

21,li 

69 , 6 ! 5,6 


1939 

25 008 

595j 

4338 

17 923 

2152i 

- 

JjlU 

17, 3j 71,5 f 8,1 



Die Betriebe unter 2 ha haben von 1882 bis 1895 um 300 
abgenommen. Auch in den späteren Zähljahren zeigte es sich, 
daß ihre Zahl weiter zurückging. Allerdings ist die letzte 
Zählung von 1939 nicht mit den früheren vergleichbar, da 
hier nur die Betriebe zwischen 0,5 bis unter 2 ha regi ff- 
Striert wurden, während man in früheren Jahren alle Betrie¬ 
be bis unter 2 ha aufgenommen hatte. Diese Kleinstbetriebe 
gaben in der Regel ihr Land an die nächsthöhere Klasse ab, 
deren Zahl in den entsprechenden Zeiträumen ständig zu¬ 
nahm, wenigstens bis 1925. Ihre Entwicklung ist auch gut 
an ihrer landwirtschaftlich genutzten Fläche zu verfolgen. 
Von 1925 bis 1939 gingen aber auch in dieser Klasse über 
500 Betriebe ein, die offenbar von den mittelbäuerlichen 

) Beiträge zur Statistik Bayerns, herausgegeben vom Bayer. 

Statistischen Landesamt, B.81, B.113, B.130. 
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Betriebsgrößenklassen von 5 bis unter 20 ha aufgenommen 
wurden. In dieser Klasse sowie in der zwischen 20 bis 
unter 100 ha ist eine rapide Abnahme der Betriebe von 
1907 bis 1925 besonders auffallend. In der letztgenannten 
Größenklasse kündigt sich diese Entwicklung bereits von 
1895 bis 1907 an. Offenbar feing man i n den größeren Be¬ 
trieben seit der Jahrhundertwende daran, die schlechteren 
Ackerböden aufzuforsten, denn nur dadurch wird die Ver¬ 
minderung der landwirtschaftlich genutzten Fläche ver¬ 
ständlich. 

Leider sind auch die letzten beiden Größenklassen mit den 
Ergebnissen von 1959 nicht vergleichbar, da sich in die¬ 
sen Größen besonders auswirkt, daß 1939 die land- und fort 
wirtschaftlichen Betriebe gemeinsam ausgewiesen wurden. 
Frühere Betriebszählungen haben hier nur die landwirt¬ 
schaftlichen Betriebe berücksichtigt. 

Von 1925 bis 1939 haben die Betriebe zwischen 20 und 100 

ha in bescheidenem Maße zugenommen, ihre landwirtschaft4 

% 

lieh genutzte Fläche ist in dieser Zeit um 3 v.H. gestie¬ 
gen. Dennoch dürften vier Fünftel der ausgewiesenen 517 
Betriebe Forstbetriebe sein, denn nach einer Aufstellung 
der Landwirtschaftsstelle Pegnitz befinden sich im ganzen 
Kreis nur 17 Betriebe mit über 40 ha Gesamtfläche, die 
aber nur ein Drittel bis zur Hälfte ihrer Betriebsfläche 
landwirtschaftlich genutzt wird. 

Ebenfalls handelt es sich bei den 18 Betrieben über 100 
ha ausschließlich um forstwirtschaftliche Betriebe, da 
der ganze Kreis keinen landwirtschaftlichen Betrieb mit 
über 100 ha Fläche aufzuweisen hat. 

Die drei großen Güter von der Herren v.Seefried-Butten¬ 
heim, Gemeinde Adlitz, v.Schönborn-Wiesenthaid in Weiler, 
Gemeinde Kirchahorn und v.Groß, Gemeinde Trockau, sind, 
soweit es sich um landwirtschaftlich zu nutzende Flächen 
handelt, in der Regel an umliegende Bauern verpachtet. 

Was ist aber der Grund des Rückgangs der vielen Kleinbe¬ 
triebe? Es lebten auf ihnen zahlr eiche Familien, welchen 
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die kleine Landwirt Schaft nicht die einzige Erw erbe quelle 
war. Die Männer waren Handwerker oder Taglöhner und wenn 
eie daneben noch ein paar Äcker bewirtschafteten, konnten 
sie bei bescheidenen Ansprüchen Prau und Kinder ernähren. 
Jedoch bei den inzwischen steigenden Bedürfnissen haben 
sie längst in der Stadt ein Unterkommen gesucht und manche, 
die vielleicht noch 1925 zwischen Arbeitsplatz und Wohnort 
hin- und herpendelten, haben inzwischen ihr "Sächlein” 
aufgegeben und sind dem industriellen Standort nachgezogen^ 
Eine Ermittlung des Bayerischen Statistischen Landesamtes 
aus dem Jahre 1883 stellte jedenfalls bei je 100 Betrieben 
unter 2 ha in 79 bzw. 63 Fällen zusätzliches Einkommen aus 
anderen Erwerbszweigen fest, während mit steigender Be¬ 
triebsgröße die Häufigkeit des Nebenerwerbs naturgemäß 
abnahm. Leider fehlt ein Vergleich für die neuere Leit. 


Tabelle 12 

Die landwirt s chaftlichen Betriebe mit u nd ohne Nebenerwerb 
nach der Besitzgröße im L.K. Pegnitz 1883 2 ) . 


r 


landwi. nutzbarep'ahl ^LanäwTV 


Fläche je eines 
j Besitzes 

I 

I 


Betriebe 


im 


von Je~TÖÖ d.i 
Betriebe sindj: 


ohne i mit 


ohnei mit 

[Gan- Nebenerwerb|Nebenerwerb 
izen 


i 


L . . - 



hinter 

1 ha 

803 

163 

640 

1 20,3 

79,7 

jjvon 1 

2 " 

519 

191 

328 

36,8 

63,2 

s n 
? « 

2 - 

5 " 

1081 

557 

524* 

51,5 

48,5 

ft 

5 - 

10 " 

943 

714 

229 

75,7 

24,3 

N 

10 - 

20 " 

781 

644 

117 

85,0 

15,0 

W 

20 - 

50 " 

219 

195 

24 

‘ 80,0 

11,0 

II 

50 - 

100 " 

_2 

_2 


100,0 


üb. 

_ 

100 

Summe 

4348 

2486 

1862 

57,2 j 

! 42,8 


Der wegzug der kleinen Leute aus dem Dorfe nahm aber auch 
den größeren Höfen, die auf fremde Arbeitskräfte angewie¬ 
sen sind, ihre zusätzlichen Hände und Fäuste, so daß viele 
aus Leutemangel gezwungen wurden, ihre Betriebsfläche zu 
verkleinern bzw. wie wir festgestellt haben, ihre Äcker 
und Wiesen teilweise aufzuforsten. 

1 vgl» Seiler-Hildebrandt, Die Landflucht in Franken, Leip¬ 
zig 1940, S.49 ff. 

) Bayer.Statist.Landesamt,Beiträge zur Statistik Bayerns 

B. 51 • 






bb) die räumliche Verteilung der einzelnen Betriebsgrößen¬ 
klassen. 

Für das Jahr 1939 ist die räumliche Verteilung der einzel¬ 
nen Betriebsgrößenklassen bekannt. Das Vorherrschen der 
einen oder anderen Größenkategorie geht Jahrhunderte zu¬ 
rück, denn wie wir wissen, war die Grundbesitzvertellung 
im Mittelalter bereits ungleich. Deshalb dürfen wir die 
heutigen Verhältnisse keinesfalls als das Ergebnis jünge¬ 
rer verkehrswirtschaftlicher Vergangenheit werten. 


Tabelle 13 

Gegenüberstellung der Gemeinden mit vorwiegend kleinem 
und größerem Grundbesitz im Landkreis Pegnitz 1939-*-) . 


I 

\ 

Gemeinde 

' ' 

Zahl 

der 

Betr. 

davon 

|0,5 - 

unt. 2hs 

_jmit e 
i’2 - 5 
i ha 

iiner Betriebsfläche 
5-10 1 10-20 20-100 
ha ha ha 

Toq 

u.m.J 

I. Creußen 

1 

66 

( 

27,2 

»33,: 

31,8 

3,3 

3,3 

J 

Haidhof 

50 

•26,0 

[28,0 

26,0 

18,0 

2,0 


Körzendorf 

72 

122,2 

[34,7 

25,0 

12,5 

5,5 

— 

Kühlenfels 

50 

130,0 

46,0 

20,0 

4,0 


_ 

Lindenhardt 

| 64 

7,8 

32,8 

26,6 

28,2 

4,7 


Betzenstein 

82 

20,7 

31,7 

30,4 

14,6 

1,2 

1,2 

Geschwand 

I 40 

15,0 

[30,0 

32,5 

22,5 


_ 

Gößweinstein 

67 

11,9 

(27,0 

34,5 

10,4 

2,9 

1,5 

Kirchahorn 

66 

12,1 

25,7 

28,8 

22,6 

9,1 

1,5 

Kleingesee 

i 105 

1»,7 

i28,2 

39,8 

19,4 

1,9 


Moggast 

38 

10,5 

•32,4 

23,7 

28,9 

5,3 

— 

Obertrubach 

103 

13,6 

.30,1 

23,3 

27,1 

5,8 

— 

Pegnitz 

180 

32,2 

42,2 

17,8 

4,5 

2,2 

1,2 

i Plech 

108 

15,7 

42,5 

29,6 

10,2 

1,8 

i 

'Pottenstein 

86 

27,9 

44,2 

16,2 

7,0 

3,5 

M 

Regenthal 

48 

16,6 | 

54,2 

20,4 

6,2 

2,1 

- \ 

Reizendorf 

32 

6,2 

30,3 

53,1 

3,1 

3,1 

— J 

Tüchersfeld 

78 

16,7 

27,0 

33,2 

21,8 

} 

1,2[ 

II. Christanz 

22 

] 

9,1 

34,5 

1 25,2 

1 36,4 

1 . ] 

i _ ;• 

Haßlach 

62 

1,6 | 

4,8 

9,7 

30,6 

53,2 

- ü 

■ 

Hohenmirsberg j 

56 

3,6 | 

1 8,9 

16,1 

28,6 

42,8 

: 

Körbeldorf 

44 

— 

4,5 

18,2 

47,7 

27,3 

2,3 

Neuhof 

72 

5,5 

8,3 

23,6 

26,4 

36,1 | 

— 

Ottenberg 

35 

2,8 i 

8,5 

31,4 

28,6; 

28,6 i 

— 

Pöppendorf 

18 

5,5 j 

11,0 

11,0 

27,7 

} 44,5 ! 


Püttlach 

31 


.6,4 

35,4 

22,6! 

35,4 


Stadelhofen 

32 

3,2 

6,4 

1 17,7 

35,7 

35,5 1 

1,6 

Stierberg 

73 

1,4 

2,8 

13,7 

i 37,0 

45,2 


ünterailsfeld 

33 


6,4 

! 24,2 

39,5 

30,3 


Zips 

105 

6,6 

13,3 j 

[20,0] 

! 33,3 

26,6 

- I 


I. mindestens der 4.Teil der Betriebe vorstehender Gemein¬ 
den liegen bis unter 5 ha. 

II. mindestens der 4.Teil der Betriebe vorhender Gemeinden 
liegen zwischen 20 bis unter 100 ha 

J-) Bay er. s tat .Landesamt, Bayer. Gemeinde- u.Kreisgt^iatik 
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AMTSBEZIRK. PEGNITZ. 



Die Lage der Geme inde mit häufigem kleinen bzw.größeren 
_ Grundbesitz. 

I. mindestens der vierte Teil der Betriebe diesea 
Gemeinden liegen in der Betriebsgrößenklasse 
unter 5 ha. 

j ] n * mindestens der vierte Teil der Betriebe dieses 
l_„_l Gemeinden liegen in der Betriebsgrößenklasse 
20 bis unter 100 ha. 

Aufschlußreich sind uns die Orte mit den kleinsten und den 
- S röß ten üblichen Größenklassen des Kreises. Die Gemeinden, 
die einen größeren Teil kleinbäuerlicher und Parzellenbe¬ 
triebe aufzuweisen haben, sind einmal solche, die selbst 
Kirchspiel und Marktmittelpunkt sind, in welchen die Be- 
wohner nicht ausschließlich vom Ackerbau leben, wie in Peg¬ 
nitz, Creußen, Betzenstein, Pottenstein, Gößweinstein, Plech 
Obertrubach, Kirchahorn und Moggast. Auch Kleingesee ist 
stark vergewerblicht, doch hier gilt wie für die Gemeinden 
negenthal, Kühlenfels, Geschwand, Körzendorf, Beizendorf 
und Lindenhardt, daß es sich eben um ärmere Gemeinden mit 
vorwiegend schlechten Bodenverhältnissen handelt. In Haid- 
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hof und Tüchersfeld waren viele Taglöhner ansäßig, in 
Geschwand lebten die Bewohner nebenher vom Hausierhandel 
und die Gemeinden Regenthal, Kiihlenfels, Kleingesee und 
andere suchten Anschluß zu bekommen an die Omnibuslinien. 
Sie wurden Arbeiterwohngemeinden, aus denen eine beträcht¬ 
liche Anzahl von Erwerbspersonen täglich nach der Stadt 
Pegnitz in die Arbeit fährt. ' 

Gemeinden mit vorwiegend größeren Betrieben, als solche 
sind zu nennen: Stierberg, Ottenberg, Stadelhofen, (Jnter- 
ailsfeld, Haßlach, Hohenmirsberg, Püttlach, Christanz, 
Pöppendorf, äips, Körbeldorf .und Heuhof, sind in der Kegel 
Orte, deren Bauern die besten Böden unseres Kreises in 
Besitz haben. Hier besteht offenbar die Tendenz zu grös¬ 
seren und damit wohlhabenderen Höfen. Pur diese besser 
gestellten Dörfer gilt aber nicht die umgekehrte Regel, 
wie sie für das häufige Vorhandensein der Kleinbetriebe 
festgestellt werden konnte, die sich gern um gewerbliche 
Orte konzentrieren. Es ist nicht so, daß sich die großen 
Betriebe hauptsächlich auf die stadt- und marktfernen Ge¬ 
meinden verteilen. Das Gebiet, in welchem unser Kreis 1 i^gt, 
kann keineswegs als Beispiel Thünen’scher Intensitätsringe 
gelten, da die stadtnahen Kleinbetriebe sinh nicht von den 
ferner gelegenen durch größere Intensität auszeichnen, 
sondern ihre Existenz beruht allein auf der Möglichkeit 
eines zusätzlichen, nichtlandwirtschaftlichen Erwerbs. 
Außerdem ist die Streuung der landwirtschaftlichen Nutzung 
zwischen den mittleren und größeren Betrieben meist nur 
gering, denn die größere Gesamtfläche der Betriebe beruht 
in der Regel auf größerem Waldbesitz. 

cc) das Besitzrecht 

Es ist bedauerlich, daß zum ersten Mal erst 1939 die Be- 
sitzverhältnisse für die einzelnen Kreise veröffentlicht 
wurden, so daß der Vergleich mit früheren Jahren fehlt. 

Auch war die Verteilung von Eigen- und Pachtland auf die 
einzelnen Betriebsgrößenklassen für den Kreis Pegnitz 
nicht erreichbar. 

Allgemein kann festgestellt werden, daß im Kreis Pegnitz 
Besitz und Betrieb zusammenfallen. 72,0 v.H. aller Betrie- 
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\ 

Tabelle 14 

Eigen- und Pachtland der land- und forstwirtschaftlichen 
betriebe im Kreis Pegnitz, 1939 1 ). 

Zahl der Betriebe insgesamt: 3915 

mit einer Betriebsfläche von: 54 751 ha 

von den Betrieben insgesamt haben eigenes Land : 


überhaupt 

absolut 

in v.H] 

Zahl der Betriebe. j 

3853 

98,5 

Betriebsfläche in ha. 

54 411 

99,4 

Fläche des eigenen Landes . . 

53 091 

98,0 

ausschließlich 

V" 


Zahl der Betriebe . 

1 2 808 I 

72,0 

Fläche des eigenen Landes in.ha 41 384 

75,5 

zu mehr als die Hälfte 

j 

. 

Zahl der Betriebe . 

899 

23,0 j 

Fläche des eig.Landes in ha . ; 

11 547 

21,1 | 


von den Betrieben insgesamt haben gepachtetes Land ; 


1. überhaupt 

■absolut 

in v.H.s 

Zahl der Betriebe . 

1 

1 

098 

28,11 

Betriebsfläche in ha. 

i 13 

264 1 

24,3 | 

Fläche d.gepacht.Landes . . . 

| 1 

596 

!,2 

2. ausschließlich 


j 

- 

Zahl der Betriebe . 

1 

61 | 

1,5 ! 

Fläche des gepachteten Landes 


285 j 

®, 5 | 

3. zu mehr als der Hälfte 



3,6 

Zahl der Betriebe . . . .-. . 

141 

Fläche des gepachteten Landes 

l _ 

419 

0,8 j 


be bewirtschaften ausschließlich eigenes Land, das sind 
75,5# der gesamten land- und forstwirtschaftlichen Fläche. 
23,0 v.H., das sind 21,1# der Betriebsfläche werden zu 
mehr als der Hälfte als Eigenland bebaut. Demgegenüber 
sind nur 1,5 v.H. der Betriebe mit 0,5 v.H. der Betriebs¬ 
fläche ausschließlich in Pacht genommen und 3,6 v.H. der 
betriebe mit 0,8 v.H. der Betriebsfläohe haben zu mehr 
als der Hälfte gepachtetes Land. Bei Pachtland handelt es 
sich häufig um Parzellen- und Kleinbetriebe, oft sind auch 

ein oder mehrere Äcker von einem großen Betrieb abgepach¬ 
tet. 

x ) Bayer.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayerns 

1939, B.130. 
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b) Die Bodennutzung 

aa) die Gesamtnutzung 


Bei der Betrachtung der Gesamtnutzung ist für unseren 
Landkreis der hohe Anteil an Porsten und Holzungen be¬ 
zeichnend. Er lag 1939 noch 10# über dem an sich nicht 
waldarmen Oberfranken. Von 1883, der ersten vergleichbaren 
Registrierung der Bodennutzung, bis 1939 ist der Waldbe.gr- 
5 -tand ständig gewachsen und zwar auf Kosten der lani wirt¬ 
schaftlich genutzten Fläche. Während die Forstfläche 1883 
40,0# betrugt und der Anteil der landwirtschaftlich ge¬ 
nutzten Fläche 54,4#, war das Verhältnis 1939 beinahe 
ausgewogen mit 45,5# landwirtschaftlicher Nutzfläche und 
45,3# forstwirtschaftlichem Anteil. In Oberfranken stand 
das Verhältnis 1939* 52,8# land- zu 37,8# forstwirtschaft¬ 
licher Nutzfläche. 


Tabelle 15 


Ein Vergleich der Gesamtnutzunß der Bodenfläche von 1883 bis 1Q46 
im Landkreis Pegnitz und im Reg.-Bez.OberfrankiHITTnvTJITäer — 


Jahr 

. 11 "U" 

I 

Gesamt- l 
fläche [ 

1883 

55 

769 

1900 

56 

011 

1913 

55 

988 

1927 

56 

254 

1936 

56 

348 

1939 

56 

011 

I 1946 

56* 

193 

! 1883 

699 

947 S 

1900 

699 

877 

1913 

699 

930 . 

1927 

752 

1311- 

! 1936 

752 

458 - 

i 1939 

750 

297 : 

! 1946 


m 


landwirtsch. Forsten u. 

Ji. ,üo.lzujigen 

ha lin v.Hf _ ha | v.H , 

g n r 


30431 

30823 

29887 

29153 

26737 

25008 

25205 

0 


P 
54,5 
55,0 
53,2 
52,0 
47,4 
44,8 
45,0 


e 


_ e- 

samtfläche. 

-Tr ii || -- 

Haus— u.pd— u. i wed.land— 
HpfräumefOnland [ n. farstw.genj 
ha fv. H f ha 


hal 


22374 

! 40,0 

| 224 

0,4 

i 


mm 

22676 

40,4 

; 233 

0,4 

! 924 

1,6 

2510 

23654 

42,2 

I 255 

0,4 

I 804 

1,4 

2447 

24112 

43,0 

I 288 ! 

0,5 

11258 

2,2 

2988 

25486! 

45,2 

471 

0,8 

1660 

3,0 

3448 

26023 

46,4 

— 

— 

2446 

4,4 


25448! 

45,3 

519 

0,9 

2513 

4,5 

4342 


n 


423518! 60,5 242958*34,6 14295 |0,6 18698 
" .. 5140 0,7 9389 


6843 

;8847 


1,2 

1,3 

1,6 


:0,9 |12253 . 

11,2 |12283 ! 1,6 
H784412,4 

I • i- 


33400 

35358 

|42574 

147348 


4,5 

4.3 

5.3 
6,2 

6,9 


4,8 

5,0 

5,7 

6,3 


Erweitert hat sich in der Zeitspanne von 1883 bis 1939 
die weder land- noch forstwirtschaftlich genutzte Fläche. 

) Bayer.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayerns 

"•51, B. 64 , B..87, B.155, B 132 
Statistisches Reichsamt, Statistik des Deutschen Reiches 

B. 500 

Aufstellungen den Landwirtschaftstelle Pegnitz 1946 
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Die Größen für Haus- und Hofräume, Wegeland, Friedhöfe 
und Gewässer blieben im lauf der Jahre die gleichen^ (in 
der Tabelle 15 wurden sie nicht gesondert ausgewiesen). 
Zugenommen hat aber das öd- und Unland und zwar bis 
1946 0). Diese Tatsache ist bemerkenswert. Wohl muß damit 
gerechnet werden, daß 1&83 die Erhebung großzügiger ge¬ 
macht wurde, während' in neuerer zeit aus steuerlichen und 
anderen Gründen die Tendenz besteht, soviel wie möglich 
als öd- und Unland zu bezeichnen. Aber damit ist nooh 
nicht alles erklärt, denn in einigen Gemeinden hat es 
abgenommen, in anderen hat es sich dagegen verdoppelt, 
verdreifacht und vervierfacht. So wurden 1883 1 ) in Weiden- 
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) Bsger. Statist. Landesamt, Beiträge zur Statistik 

Bayerns, B .51 
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sees 6 ha festgestellt, 1946 )41 ha, in Behringersmiihle 
stehen 1883 3 ha 1946 57 ha gegenüber, in Betzenstein 
1883 21 ha, 1946 gar 340 ha. Hierbei handelt es sich na¬ 
türlich um extreme Fälle. Die Ursache der Vermehrung des 
Öd- und Unlandes ist schließlich darin zu suchen, daß der 
Bauer heute schlechte Böden oft nicht mehr bearbeiten kanr 
weil ihm hierzu die billigen Arbeitskräfte fehlen. 

In Pegnitz gibt es zahlreiche Gemeinden, die ihre Betriebs¬ 
fläche vom dem 2.Weltkrieg weniger als die Hälfte land¬ 
wirtschaftlich genutzt haben. Hierher gehören die Gemein¬ 
den: Creußen, Zips, Buchau, Lindenhardt, Vorderkleebach, 
Eabeneck, Unterailsfeld, Behringersmiihle, Gößweinstein, 
Leutzdorf, Morschreuth, Wolfsberg, K}.eingesee, Stierberg, 
Spieß, Kirchenbirkig, Regenthal, Bronn und Körbeldorf, 
die wir später als waldreiche Gemeinden bezeichnet finden 
werden. * v 

bb) die Haup t arten der landwirtschaftlichen Bodennutzung 

Hier fällt eine Parallele zur Gesamtnutzung ao& rt ins 
Auge: die gleiche Erscheinung, die sich dort in der Ver¬ 
mehrung des öd- und Unlandes auswirkt, kommt hier in ei¬ 
nem ausgesprochenen Extensivierungsvorgang, in dem stän¬ 
dig sich vergrößernden Anteil der Wiesen an der landwirt- 
schaftlich genutzten Fläche zutage. Er hat sich in Pegnitz 
von 1883 bis 4946 nahezu verdoppelt, denn er stieg um 
16,5$. So gibt Pegnitz in verstärktem Maße wieder, was 
sich auch in Oberfranken zeigte, wo der Wiesenanteil eben¬ 
falls um 7 $> zugenommen hat. Dagegen haben die Weiden in 
beiden Verwaltungseinheiten um 1# abgenoomen, wenngleich 
die Anzahl der Weiden in Pegnitz höher ist, entsprechend 
seinem besonderen Oberflächen- und Florencharakter. Auch 
an geringen Weiden besitzt Pegnitz im Vergleich zu Ober¬ 
franken um 4$ mehr. 3 

Der Vermehrung der Wiesen entspricht eine Verminderung 
des Ackerlandes, das mit zwei Drittel der gesamten land¬ 
wirtschaftlichen Nutzfläche die hauptsächlichste Boden- 
nutzungsart dars tellt. In Pegnitz beträgt die Abnefcme des 

1 ) Ermittlungen der Landwirtschaftsstelle Pegnitz, 1946 




Tabelle 16 


Die Hauptarten der Bodennutzung von 1883 bis 1946 im Landkreis 
Pegnitz und im Regierungsbezirk Oberfranken '*' )in v.H. d.Landwi.&en . 

Fläche. 


landwi. 

Ackerland 

Gärten ! 

Wiesen 

Weiden, ; 

Weiden • 

Uahr genutzt, 
i Fläche 


../..., L . 

___ | 

[ geringe ] 

zusammei 

ha Tv.H. 

ha Jvvfi.j 

ha Jjv.H. 

LjxLyjy 

ha jv.H.j 


Pegnitz 


il883 

} 30 431 

23 498 

74,0| 

427 1 

1,4 

5 328117,51 

2160t 

7,1: 

2177 

.7,2 

1900 

1 30 823 

22 475 

72,7 

433 ! 

11,4 

5 477 17,81 

22355 

7,4; 

j 2438: 

[ 7,8 

11913 

I 29 887 

21 338 

71,4 

558) 

1,8 

5 896119,7 i 

1869 j 

6,3 

1 20801 

i 7,Q 

1927 

: 29 153 

19 737 1 

: 67,8 

! 661 1 

2,3 

6 637 22,7 1 

i 18911 

6,5 

! 2095 

7,2 

1936 

26 737 

17 1061 

1 6«f,0 

279 | 

1,5 

1 755)29,0 | 

1435! 

5,4 

1535 

5,7 

1939 

25 008 j 

; 16 557 

65,7 

327 

1,3 

7 721130,4 

• : 


1360: 

5,4; 

1946 

! 25 205 1 

i 15 152 

0 

1 60,0 

b e 

2441 

r i 

10,9 
’ r 

8 103132,0 
a n k e 

. i 

n 

:. 1 

1566) 

6,2| 

1883 

423 077 

|294 555 

1 69,5 

15539 

1,3 

106 880j 25,2 

115077; 

3,5; 

i 16103 

3,8 

1900 

423 518 

1293 593 

: 69,2 

15900 

1,4 

107 031;25,3 

14351 

•3,4 

16975 

4,0 

1913 

415 960 

285 696 

| 68,7 

18176 

2,0 

.107 758 26,0 

111339 

2,7 

113690 

3,5 

1927; 

439 636 

295 4031 

i 67,3 

8417 

1,9 

120 976 27,6 

11891 

12,8 

113592; 

3,1 

1936: 

418 826 

271 108: 

! 64,8 

i 5309 

i 1,2 

132 242 31,5 

;. 78.62. 

1,9 

8810. 

(2,11 

119391 

395 767 

265 049| 

1 67,0 

17558 

L- 

HX 

129 045 32,8 

i -- -~-X— - 

L!-j 

Li-— 

j 89441 

[2,2} 


T 
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Waischenfeld 


H iHpottstein 


unter 40 
40-50 
50-60 
60-70 
70-80 
80-90 
über 90 
v.H. 

Ackerland 
in v.H. landwi. 
enutzter Fläche 

tJeuhaus 
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) Baßer .Statist .Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayerns. 

B.51, B.64, B.87, B.115, B.132 ! 
Statistisches Reichsamt,Statistik des Deutschen Reiche« 

Bd. 500 
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bebauten Ackerlandes von 1883 bis 1946 10$, im Regierungs¬ 
bezirk Oberfranken dagegen nur 2$. 

Von den 63 Gemeinden des Kreises nutzten 1939 52 ihre land¬ 
wirtschaftliche Fläche über 50$ mit Ackerland und hiervon 
31 mit mehr als 70$. Dagegen wird - die Forstbezirke ausge¬ 
nommen - in den Hauptlagen des unteren und mittleren Jura 
nicht einmal die Hälfte der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
als Ackerland bestellt, (vgl.Schaubild). 


cc) die Hauptarten der Nutzung auf dem Ackerlande. 

Diese Statistik ist eine bedeutsame Unterlage für die land¬ 
wirtschaftliche Produktionsstatistik. Wie den Beiträgen 
zur Statistik Bayerns xn entnehmen ist, treten die anspruchs¬ 
volleren Anbauprodukte wie Weizen, Gartengewächse und Hül¬ 
senfrüchte im Pegnitzer Kreis kaum in Erscheinung. Eine 
Veröffentlichung aus dem Jahre 1936 zeigt uns, daß der 
Hauptanbau für Hülsenfrüchte, Feldgemüse und Gartenerzeug¬ 
nisse aus 9 ha gelben Speiseerbsen, 209 ha Weißkohl und 
3 ha Rotkohl bestand, während es offenbar nicht üblich war, 
Erdbeeren, Sellerie, Zwiebel, Spargel, Rhabarber, Tomaten 
und feinere Kohlarten anzubauen. 


Diese Anbaustatistik wirft ein schlagendes Licht auf die 
"Vielseitigkeit” der Ernährung eines ganzen Landkreises. 
Deinzer kann auf Grund langjähriger Erfahrung die Tatsache 1 
einseitiger Ernährungsweise der Bevölkerung nur bestätigen. 
Er schreibt: "Nur was der Acker bietet, dient als Nahrung. 

... Hauptnahrungsstoffe sind Brot, Kartoffelspeisen (Klöße), 
Sauerkraut, Gemüse. ... Von einem übermäßigen Genuß an 
Fleisch kann nicht die Rede sein. Vitaminhaltige Nahrungs¬ 
stoffe, wie Obst und Butter, werden trotz des geringen Er¬ 
trages weiterverkauft. Gemüse- und Obstgärten werden nicht 
genügend ausgenützt..." 1 ). Im Jahre 1939 ist der Anbau von 
Feldgemüse, der 1936 noch 219 ha betragen hatte, auf 58 ha 
eingeschränkt worden. 


) Deinzer, A. K. , Kariesfrequenz und ihre Fernwirkun tr en 

bei Mutter und Kind. Nach Untersuchungen 
aus Ortschaften um Pottenstein. Erlanger 
Dissertation 1938, S. 31. S 
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Tabelle 17 

Der Anbau von Hülsenfrüchten, Feldgemüse und Gartenerzeug- 
nissen Im Landkreis Pegnitz, 1936^~). 


Hülsenfrüchte 


Speiseerbsen, gelbe . 

. . 9 

ha 

Speiseerbsen, grüne . 

. . 1 

ha 

Speisebohnen .... 

• • 


Ackerbohnen . 

. . 1 

ha 


xr 

ha 

Feldgemüse- und Erwerbsgartenbau 

Weißkohl . 

. .209 

ha 

Rotkohl . 

. 3 

ha 

Wirsing . 



Blumenkohl . 

. . 1 

ha 

Rosenkohl . 

• • — 


Grünkohl . 



Kohlrabi . 

. . 1 

ha 

Pflückerbsen, grüne . 

• • — 


Stangenbohnen, grüne 



Buschbohnen, gründ 

• • — 


Gurken . 

. . 1 

ha 

Tomaten . 

— 


Spinat . 

. . 1 

ha 

Mangold . 

• • — 


Salat ........ 

. . 1 

ha 

Rhabarber . 

•• 


Spargel ....... 

, t — 


zwiebel . 

• • — 


Karotten . 

. . 1 

ha 

Sellerie . 

Meerrettich . 



Erdbeeren . 

. . — 



218 

"hä 


Die üblichen Getreidearten sind Roggen, Gerste und Hafer, 
sie waren 1946 mit je 14^ an der Hauptnutzung des Acker¬ 
landes beteiligt. In früheren Jahren war der Gerstenbau 
beliebter als der Roggenanbau, denn es gedeiht in unserem 
Gebiet ausgezeichnete Braugerste, namentlich in den Ge¬ 
meinden Hohenmirsberg und Umgebung. Leider mußte während 
des Krieges ihre Erzeugung erheblich eingeschränkt wer¬ 
den. Demgegenüber war der Haferanbau in früheren Jahren 
erheblich geringer. Erst zunehmende Pferdehaltung nach 
dem Kriege verlangte reichlicheren Haferanbau. 

■*") Statistisches Reichsamt, 

Statistik des Deutschen Reiches, 

1936, Bd. 500, S. 207. 

























Tabelle 18 


Die Hauptnutzung; auf dem Ackerland und im Garten im Landkreis Peg¬ 
nitz und im Re^.-Bez. Oberfranken zwischen 1883 und 1946 ) in v.H. 


des Ackerlandes. 


" Jahr! 

Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Hülsen- Kartoffeln sonstige 
früchte i 1 Hackfrüchte 

Flachs 

Garten¬ 

gewächse 

Hopfen ] 

] 

r-r 

ha 

v.H 

ha v .H 

f ha ! 

v.Hl 

ha i 


U_ha_| 

v.Hl ha 

j v.H ha 3 v.H. 

ha !v.H 

ha v.H. 

ha ! 

v.H. 1 ha 










E 

e g n i t z 





1 1883 

1850 j 

6,0 

4895 116,1 

3554 

11,7 

23211 

7,6 S 

9 ! 

0,0j 3314 

10, 9 235 ] 0,8 

140 0,4 

• • 

41 

0,0 91 

1900 

1683 

7,5 

3743 (16,7 

4917 

21, 9 

2103 

9,4! 

128 ] 

,0,6 • . 

• • • 

• • 

• m 

• 

. 12< 

.1913 

1391 

6,5 

4687 22,0 j 

! 4425 

20,7 

2183 

10,2 

228 

1,0] 3655 

17,1 801823,5 

16 0,0 

328 1,5 

150 

0,7 19< 

1927 

865 

4,4 

2363'12,0 ! 

! 3739 ; 

19,1 

2186 

11,1 

225 ! 

1,1 3345 

17,0 5358 27,2 

20 0,0 

335 1,7 

118 

0,6 31f 

1936 

1255j 

7,3 

3349'19,5 

3616 | 

i21,l 

1389 

7,9 

. 

. ! 298p 

17,4 1546 9,0 

13 0,0 

219 1,2 

47 

0’,0 j 39! 

1939 

1095] 

6,6 

2746 16,6 

3608 

21,8 

1344 ; 

8,1 

82 : 

0,4 2843 

17,2 1439 8,2 

13 0,0 

58 0,3 

• 

1 1 215 

1946 

1281 

1 8,5 

2118 14,0 1 

2175 

14,3 

21711 

14,3 

! 137 ! 

0,9< 234C 

15,5 ) 1733 jll,5 I 

35]0,0 

•1*1 

2 | 

0,0 \ 32< 










0 fc 

erfranken 




I 1883 

21652 

7,3 I 

165033 122,2 146420 115,7 

36652 

12,4 

4929 

1,6 42207 

14,3 4603 i 1,5 

1834 0,6 

. . 3382 

1,1 248‘ 

1 1900 

20771 

7,0 

»65050 22,2 

45549 

15,5 

39151 

13,2 

4344 

1,4 44793 

15,2; . . 

952 0,3 

• : • 2357 

0,8 2885 

1913 

17465 

6,1 

164843 22,7 

49629 

17,4 

41254 ! 

14,4 

1729 

0,6 48092 

16,8 43853 15,4 

164 0,0 

2997 1,3 

972 

0,3 294* 

1927 

16514 

5.7 

150389 17.0 40786 

U3.9 

41996 

14,2 

'3134 

1,0 50342 

17,3 6348 2,1 

326 0,1 

2788 1,4 

755 

0,2 4695 

1936 

24181 

8,9 

162110 21,0 

40149 

= 13,9 

34213 

11,6 

. 

. 4290C 

14,5 17878 6,6 

949 0,3 

2365 1,7; 

214. 

0,1 3925 

1 1939 

12381519.0 | 

153800 20.1 

42122 

*15,9 

! 33705 

* 1 2 1 7 

[ 1139 

0 r 4 3951S 

114, ft 1727 S 6 r 5 ■ 

962 0,3 

915.; 0 f 2 

. } 

. 14145 


Im gleichen Verhältnis wie mit Roggen, Hafer und Gerste 
werden die Felder mit Kartoffeln bestellt, mit rund 15 v. 

H. der gesamten Ackerfläche. Doch der größte Teil des An¬ 
baus erfolgt mit sonstigen -Hackfrüchten und Futterpflanzen, 
Ihre Entwicklung ist besonders interessant. Die "sonstigen 
Hackfrüchte", hinter welchen sich in der Hauptsache Fut¬ 
terrüben verbergen, waren im,Jahre 1883 offenbar noch 
nicht so beliebt, denn im ganzen Landkreis wurde nicht 
einmal ein ganzer Hektar mit ihnen bebaut. 1913 nahmen 
die sonstigen Hackfrüchte bereits den größten Anteil unter 
den Feldfrüchten ein und 1927 betrug er 27»2$. Im Rahmen 
der Erzeugungsschlachten der nationalsozialistischen Re¬ 
gierung mußte ihr Anbau erheblich eingeschränkt werden, 
er ging 1936 auf 9,0$ und 1939 auf 8,2$ zurück. Aber so- 


"*■) Bayer. Statist. Landesamt, Beiträge zur Statistik 

- Bayerns, B.51, B.64, B.87, 
Brll5, B.130. 

Statistisches Reichsamt, 

Statistik des Deutschen Reiches, Bd. 500, 1936. 
Aufstellungen der Landwirtschaftsstelle Pegnitz f. 1946. 


» 



bald diese Vorschriften nicht mehr mit dem nötigen 
Nachdruck versehen werden konnten, stieg der Anteil 
der sonstigen Hackfrüchte wieder auf 27,0$ in v.H. des 
Ackerlandes. Sie sind damit die am häufigsten angebaute 
Feldfrueht. Nach ihnen kommen die Futterpflanzen. Ihr 
Anbau stieg von 2,9$ im Jahre 1883 auf 23,3$ 1936. Aber 
als kurz vor dem Krieg die Devise ausgegeben wurde, für 
die menschliche Ernährung den Umweg über den Tiermagen 
zu vermeiden, ging der Anteil der Futterpflanzen wieder 
auf 12,9$ zurück. Doch 1946 betrug er bereits wieder 
21,6$ (!). Aus dieser Tatsache geht hervor, daß die 
bäuerliche Bevölkerung unseres Gebietes bestrebt ist, 
das Schwergewicht ihrer Wirtschaft auf die Viehhaltung 
zu legen. Allerdings gilt dieses Prinzip nicht für alle 
Gemeinden in gleicher Weise. 

Die Brache wurde in den letzten Jahren vor aem Krieg auf 
ein Mindestmaß beschränkt. Heute ist man allerdings 
durch den Mangel an Handelsdünger und ungeeignete Behand¬ 
lung wirtschaftseigenen Düngers wieder mehr auf Boden¬ 
ruhe angewiesen. 


AMTSBEZIRK PEGNITZ 



Waischenfeld 


Hittpott^tein 


Michelfeiü 


0 

Velden 


N/euhaus 


Getreide¬ 

bau 

Hackfrucht- 


Hutterfee 

bau 


mit Hutterbau 
mit Hackfruchtbau 
mit Getreidebau 
mit Hutterbau 
mit Getreidebau 
mit Hackfruchtbau 


V orherrsehende 

Betriebsformen 


Die Karte der vorherrschenden Betriebsformen gibt für 
den größten Teil der Gemeinden Getreidebau in Verbindung 
mit Hackfruchtbau an. In Bühl und Creußen steht der Hack¬ 
fruchtanbau im Vordergrund, gemischt mit Hutterbau, wäh¬ 
rend in den Gemeinden ^ips, Püttlach, Rabeneck und den 
Gemeinden der Kirchahorner Liasinsel gerade der Putter¬ 
bau am stärksten betont ist. Diese Tatsache ist aber in 
ihrer geologischen Unterschichtung begründet. Die Lagen 
des mittleren und unteren Jura sind, wie wir eingangs be¬ 
reits feststellen konnten, kaum für etwas anderes als 
Wiesland geeignet. 

I) Die Karte über die Organisation des Landbaus ist ent 
nommen dem "Atlas Bayerische Ostmark”, 1939 S.38 
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Vorh errschende Getreidearten 

AMTSBEZIRK P£6fi/i&. 


Waischenfeid 



Weizenbau 

Serstenbau 

Roggenbau 


Jmit Gerste WLDtN 
_mit Roggen 
.mit Hafer 
.mit Weizen 
.mit Roggen 
.mit Hafer 
.nit Weizen 
it Gerste 
mit Hafer 


N/euhaus 


Organisation der 
AckerwirtSchaft 


Unser Landkreis ist ein ausgesprochenes Gersten- und 
Roggenland. Lieben doch beide Pflanzen keine allzu reich¬ 
lichen Niederschläge und sind im übrigen nicht gerade an¬ 
spruchsvoll. Xn aen Gemeinden der Hir chahorner Liasinsel 
mit denen der Hohenmirsberger Platte, das ist Haßlach, 
Hohenmirsberg und Christanz, spielt der Anbau von Roggen 
eine ganz unbedeutende Rolle. In diesen Gemeindebezirken 
wird neben der Gerste Weizen angebaut. 


1 ) Die Harte über die Organisation der Ackerwirtschaft 
ist entnommen dem "Atlas Bayerische Ostmark ","1939 

« 37 • 
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dd) Die Bodennutzung nach Betriebsgrößenklassen , 

Die Bestellung der Felder ist vor allem abhängig vom Ei¬ 
genbedarf der Familie und der Größe ihrer Tierhaltung. In 
den Parzellen- und Kleinbetrieben stehen die Hauptnahrunge 
mittel Roggen, Gerste und Kartoffel an erster Stelle im 
Anbau. Dazu treten in den mittelbäuerlichen Betrieben für 
die vermehrte Tierhaltung die Erzeugung von Futterpflan¬ 
zen und Hafer. 

Die Produktion des landwirtschaftlichen Betriebs war also 
von vornherein auf den eigenen Verbrauch eingestellt und 
dementsprechend ist die Marktleistung der Jurabauern im 
Vergleich zu anderen Gebieten nie ins Gewicht gefallen.— 
Allerdings müssen die besonders guten Schläge des Höhen¬ 
fleckviehs der Jurahänge eigens hervorgehoben werden. Auel 
während der angespannten Ernährungsläge der letzten Jahre 
war der Tiermarkt so beschickt, daß Fleischlieferungen 
über die engen Gebietsgrenzen hinaus möglich waren. Da¬ 
gegen hat die Getreideerzeugung des Kreises nicht ausge¬ 
reicht, seine nicht-landwirtschaftliche Bevölkerung in 
dem vorgesehen bescheidenen Rahmen voll mit zu ernähren. 

Tabelle 19 

Bodennutzung nach Betriebsgrößenklassen im Landkreis Peg¬ 
nitz in den Jahren 1933 und 1939 1 ). 




__ Betriebsgrößenklassen in 

ha' 1 

Anbau 

Jahr 

0,51-2 

12— 5 

! 5-20 

'20-100'' 

jüb. iÖÖ ;Überhaupt; 

Ißoggen 

1 . ■ W | 

; 1933 

77 

1428 

r 

1999 

830 

4 

3338 

1939 

73 

603 

1903 

168 

_ 

✓ > 

2747 

I 

| Weizen 

i 

1933 

16 

84 

647 

464 


1211 

1939 

22 

132 

820 

121 


1095 j 

Gerste 

1933 

61 

1349 

1939 

973 

1 ’ { 

3322 

1939 

70 

677 

2576 

285 

- 

3608 

Hafer 

1933 

1939 

1 7 i 

57 ; 

124 ; 

i 

698 

576 

3 i 

1341 


10 

1058; 

i 

152 

_ 

i 

1344 

Kartoffel [ 

I i 

| 

1933 

97 

384: 

1639 1 

680 

4 

2804 

1939 

! 124 

r 

641' 

I 

1928 ; 

149 

i 

1 j 

2843 

Futterpfl. 

1933 j 
1939] 

22 

34 j 

145! 

324J 

980! 
1690 j 

681 

178 

— ! 

1828 

2137 


- 1 ) Statistisches Reichsamt, Statistik des Deutsch.Reichs 

, . Bd« 460. i 

Ba^er.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Baverns 

x> -j J ü i 
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c) Der landwirtschaftliche Ertrag 

Nicht jede Pflanzenart liebt die gleichen natürlichen 
ümweltverhältnisse. Deshalb gibt die Kenntnis der Ernte- 
Hektarerträge Einblick, für welche Fruchtartei^- Boden und 
Klima des Jura besonders zuträglich sind, denn die Er¬ 
tragshöhe ist abhängig von der Bodengüte, den klimati¬ 
schen Verhältnissen und dem Arbeite- und Kapitalaufwand. 
Dazu kommen noch die jährlichen Schwankungen auf Grund 
der Witterungsverhältnisse. 

Aber gerade solchenErhebungen stehen die größten Schwie¬ 
rigkeiten im Wege. Man möchte doch annehmen, daß die Er¬ 
mittlung des Ernteertrages, wenn die Früchte vom Feld 
nach Hause gebracht wurden und das Getreide ausgedroschen 
ist, nicht schwer fallen dürfte. Aber gerade hier tritt 
die Unzulänglichkeit offen zutage, denn Steuerfurcht und 
andere Bedenken, in neuerer Zeit auch anderweitige, 
günstigere Verkaufsmöglichkeiten bewegen den Bauern häu¬ 
fig zu unvollständigen Angaben. Auch die einzelnen Länder 
zeigen seit einem Jahrzehnt wenig Neigung, vollständige 
Ernteertragsstatistiken der Öffentlichkeit bekanntzugeben. 

Bei der Feststellung der durchschnittlichen Hektarerträge 
ist man auf Erntevor- und -naehschätzungen ehrenamtlicher 
Vertrauensleute angewiesen. Für unseren Kreis besitzen 
wir aus dem Material der Landwirtschaftsstelle Pegnitz 

Tabelle 20 

jjijl A^chschn ittliehen Hektarerträge in dz im Landkreis 
Fegnitz und, in Deutschland 1933/43. in Oberfrankea 1933/31 
und als Vergleichs.iahr Pegnitz 1915 1 ): 


[ Pegnitz 
Fruchtarten ! 1933/43 

(Deutsch. Reich 
1933/43 

Oberfrk. 

[1933/36 


Winterroggen 17,7 

Winterweizen 13,7 

Sommergerste 21,2 

Hafer i 17,8 

Spätkartoffeln j 158,9 i 

Futterrüben ! 299,5 

Klee j 63,2 

Wiesen j 51,4 

17,2 
22,2 
19,2 
19,6 
158,5 
407,3 • | 

51,9 

41,4 

! 15,2 

16.3 
16,0 ! 

: 14,7 j 

140,3 
268,6 
53,5 i 

42.3 I 

12,5 

12,0 

13,0 

12,0 

70,0 

• 

• 

• 


2 ^ Statistisches Material der Landwirtschaftsstelle Pegnit 

) zum Vergleich die Kartendurchschnitte aus: 

Nicklas, H., Bayerns Bodenbewirtschaftg., München 1917. 
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die durchschnittlichen Hektarerträge in da von 1933 bis 
1943. 

Den zehnjährigen Durchschnitt mit dem des Deutschen Rei¬ 
ches verglichen, ergibt für Pegnitz in Winterroggen die 
gleichen Erträge wie im Durchschnitt des Deutschen Rei¬ 
ches, nämlich 17 dz je ha. Auch Spätkartoffeln lieferten 
die gleichen Erträgnisse mit 158 dz je ha im Vergleich 
zum Reichsdurchschnitt. In beiden Fällen sind die Erträge 
aber höher als die von Oberfranken. Der Ertrag von Winter¬ 
weizen und Futterrüben liegt dagegen ganz erheblich unter 
dem des Deutschen Reiches, kann sich aber ebenfalls mit 
dem von Oberfranken messen. Einen überdurchschnittlichen 
Ertrag haben Sommergerste, Klee und Wiesen zu verzeichnen. 
So ist aus diesem Vergleich zu entnehmen, daß unser Gebiet 
ganz besonders f*4r den Anbau von Gerste, Ackerfutter, 

Klee und Grünland geeignet ist. 

Stellen wir die Berechnungen von Niklas für den Kreis 
Pegnitz vom Jahre 1913 neben den zehnjährigen Durchschnitt 
von 1933/43, so ist festzustellen, daß die Erträge für 
Gerste und vorallem für Spätkartoffeln ganz erheblich in 
den 20 Zwischenjahren zugenommen haben. 

d) Die Viehwirtschaft . 

In den Bauernwirtschaften unseres Kreises dient das Groß¬ 
vieh in erster Linie als Eugtier für die landwirtschaft¬ 
liche Arbeit. Aber durch die schon mehrmals erwähnten Ge¬ 
lände Schwierigkeiten handelt es sich meist um sehr schwere 
Aroeit. Die Zahl der Pferde, die im Kreis gehalten werden, 
war nie sehr hoch. 1905 fielen auf 1 qkm landwirtschaft¬ 
lich genutzter Fläche nicht ganz 2 Pferde. Im Jahre 1946 
war die Pferdehaltung relativ sehr hoch mit 4 Pferden auf 
1 qkm landwirtschaftlich genutzter Fläche. Bei Kriegsende 
waren von den Truppen, die sich in den Juragebieten in 
Auflösung befanden, viele Pferde einfach stehen gelassen 
worden, und mancher Bauer, der sein zurückgelegtes Geld" 
für Ersatz- und Neuinvestitionen während und unmittelbar 
nach dem Krieg nicht hat unterbringen können, hat' sien 
auch ein leistungsfähiges Zugtier dafür gekauft, um sein 





Kapital nutzbringend anzulegen. Aber durch die Maßnahmen 
des vergangenen Jahres wurde der Pferdebestand stark de¬ 
zimiert, so daß heute auf 1 qkm nicht einmal ganz ein 
einziges Pferd lebt. 

Die Zahl der Rinder war im Kreis immer verhältnismäßig 
hoch. Auf 1000 Einwohner berechnet, lag der Rinderbestand 
stets um 200 bis 300 Stück über den oberfränkiechen Zah¬ 
len. Aber die Viehminderung des letzten Jahres hat den 
Rinderbestand um 16$ geschmälert. Jnter den verbliebenen 
19 000 Stück sind 79 Zuchtbullen, 1045 Zugochsen, 543 
Milchkühe und 10 380 Arbeitskühe, der Rest besteht aus 
Kälbern und Jungtieren. Die Rinder werden also in erster 
Linie zur zugarbeit herangezogen. Wer aber diese Tiere 
drei- und vierspännig auf eine Höhe hat hinaufquälen se¬ 
hen, mag gern glauben, daß man mit der Milchleistung 
nicht immer ganz zufrieden sein kann. Gemeinden mit der 
geringsten Milchleistung im Jahre 1946 waren Tüchersfeld 
mit 678 kg, Püttlach mit 739 kg und Körbeldorf mit 781 kg 
Auch die übrigen Gemeinden, die mindere Milchleistung 
aufzuweisen haben, besitzen meist schlechte Boden- und 
Ober'flächenverhaltnisse. Von den Gemeinden mit sehr guten 
Milchlieferungen 1 ) steht Ottenhof mit 1840 kg an der 
Spitze, ihr folgen Weidensees mit 1560 kg, Leutzdorf 
1540 kg, Kirchenbirkig 1520 kg, Ottenberg 1524 kg und 
Seidwitz 1509 kg. Es handelt sich bei diesen Orten um 
Gemeinden, die auch in anderer Beziehung besser gestellt 
sind. 

Die Schweinehaltung war größeren Schwankungen unterworfen. 
Die beiden Kriege haben die Bestände jedesmal gelichtet. 
Aber im allgemeinen war die Schweinehaltung ebenfalls 
im Kreis höher als im übrigen Regierungsbezirk. Das glei¬ 
che gilt für die Schafhaltung. In beiden Verwaltungsein— 
heiten hat, wie auch im übrigen Deutschland, die Zahl der 
Schafe von Erhebungsjahr zu Erhebungsjahr immer mehr ab- 
genommen, da für Schafwolle, womöglich an den Winteraben¬ 
den selbst verarbeitet, kein Bedarf mehr vorhanden war. 

Im Kreis Pegnitz hatten 1871 auf 1 qkm 35 Schafe gelebt. 
1939 be uru^ ihre Zahl noch 10 auf 1 qkm. Im übrigen Ober- 
franken war die Schafhaltung auf der gleichen Fläche bis 

1 ) Aufzeichnungen der Landwirtschaftsstelle Pegnitz 1946 




- 77 - 


1939 auf sechs zuriickgegangen. In Pegnitz war inzwischen 
zu beobachten, daß nach dem kriege wieder mehr Schafe ge¬ 
halten wurden. Auf 1 qkm landwirtschaftlich genutzter Flä¬ 
che leben heute wieder 15 Tiere. 

Die Gemeinden mit den größten Viehbeständen sind Puchau, 
Zips, Prebitz, Gottsfela, Hainbronn, lieuhof, Ottenhof, 
Snieß, Weidensees, Haßlach, Leutzdorf, Stadelhofen und 
Stierberg, die aus diesen Quellen auch einen erheblichen 
Teil ihres besseren Wohlstandes herleiten. 


Tabelle 21 


Der Viehbestand von Pegnitz und Qberfranken, berec hnet auf 1000 
Einwohner und auf 1 qkm landwirtschaftlich genutzter Pläche_)_ . 


Jahr 


1873 

11883 

1892 

1900 

1907 

1925 

1939 

1946 

11947 


| Pf er de 
[Zahl au? 
jinsg. 1000 
Einw. 


R inde r 
auf Zahl [auf 
1 insg. 11000 
qkm lünw • 

1,2 18084! 766 

1,2 17136! 593 

n n noAo! m A 


377 
364 
360 
459 
539 
8o7 
795 
lo57 
192 i 


13.5 

12.3 

13.6 
17,5 

20.3 

31.1 

29.4 

27.1 
4,9 


iqkm 

1,2 

1,2 

1,2 


[auf 

i 1 

qkm 


Schweine 
ZaEr Tauf 
insg. 100 


auf auf 
1000 ] 1 | 
ürw. qkm! 


S chafe 

Zahl i auf "[auf 
insg. 1000 1 
i EänwJqkm 


1.2 19202; 714 

1,5 18887 i 722 
1,8 19873! 751 

2,7 19632t 739 

3.2 21714! 789 

4.2 22626j 576 

0,7 19085! 487 


1873; 7672114,2 
1883 ! 8216114,3 
1892! 9919117,3 
|1900!l2oo3 19,7 
|19o7 13749)21,6 
:1925 19432 25,6 
tl939|2l2o2| 26,2 


Obe 

11.8 278575 
1,9 262575 

2.3 288253 

2.8 3oo2oo 

3.3 ,314622. 
j4,4 [319649; 


59,5 

5936) 

213 H9,5 

10679 

376 

56,4 

6144 

214 !20,2 

8281 

288 

162,2 

9026 

336 (29*2 

7490 

275 

61,3 

11191 

428 36,3 

5789 

221 

'66,7 

12952 

488 ;43,5 

4972 

187 

-67,7 

7956 

223 )27,3 

3997 

15o 

86,8 

12861 

469 51,4 
244 137,8 

‘ 2-5o5 

91 

;89,8 

7534 

3831 

97 

[75,4 

8465 

216 136,0 

3824 

i 97 

f r 

a n 

k e n 




5,3 [34868 o( 431 }88,i 


515165,8! 69748 
456 !62,o [ 77322 
5o3 .68,1 112o6o 
494 7o,8 |1436 o 4 
494 75,6 5168351 
42o 72,7 |12o319 
431 ,88,1 (196936 


134 18,3 ’i78454 1136 |18, 
194 26,5 658631115 !15, 

235 33,9 t 57281 94 13, 

264 |4o,5 427541 67 lo,? 

18o 27,41 38664| 51 8, 

253 |49, 81 265 89] 32 j 6, 


e) Der Obstbau , 

Im milderen Klima des Westens reifen späte Kirschen und 
ihr Verkauf bringt den Gemeinden Adlitz, Biberbach, Kleir 
gesee, Leienfels, Moggast, Morschreuth und Wichsenstein 
ein willkommene, zusätzliche Einnahme. Ihre Kalkböden 
sind dem Kern- und Steinobst günstig. Wo im östlichen 

■*■) Bai er.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayeri 

B.59, B.64, B.72,B.113,3.130 

Statist.Material der Landwirtschaftsstelle Pegnitz 
für die Jahre 1946/47. 
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Teil des Kreises die Frühjahrswinde nicht so heftig stür¬ 
men, stehen Apfel- und Birnbäume. Doch es müssen als 
Standort schon geschützte Hänge ausgesucht werden, da 
sonst nicht selten die zarten Blüten den kalten, rauhen 
Frühlingsnächten zum Opfer fallen. Unter den Gemeinden, 
die einen größeren Bestand an Apfel- und Birnbäumen auf¬ 
zuweisen haben, sind zu nennen Betzenstein, Pegnitz, Hain¬ 
bronn, Püttlach, Eeuhof, Gottsfeld, Prebitz, Pottenstein 
und Stierberg. Welchen Einfluß die klimatischen Verhält- 
nisse auf den Obstbau nehmen, mag folgendes Beispiel zei¬ 
gen. Die Gemeinde Schnabelwaid hat einen sehr geeigneten 
Boden für Obstbäume. Ein Bauer hatte zwei Musterstücke 
von Apfelbäumen auf seinem Grund stehen, die Jahr für 
Jahr über und Über in Blüte standen, aber ihrem Besitzer 
erst in ihrem 23. Jahre auch Früchte schenkten. Es war 

ein Ausnahmejahr, in welchem einmal der Frost den Blüten- 

. 

schnee nicht gebräunt hatte. 

Im allgemeinen ist festzustellen, daß die Zahl der Obst¬ 
bäume rapid abgenommen hat seit dem 1.Weltkrieg. Das muß 
aber nicht gleichbedeutend sein mit einem geringeren Er¬ 
trag. Standen doch früher an den Straßenrändern und Acker¬ 
rainen Holzbirn— und Holzapfelbäume. Heute wählt man die 
passenden Sorten sorgfältiger aus und sucht guttragende 
Arten einzubürgern. 


Tabelle 22 

Zahl der Obstbäume im Landkreis Pegnitz 1 ) 


Jahr 

Gesamt¬ 

zahl 

Äpfel ~j Birnen 

J 

zwetseh 

gen 

Kirschen 

[Wal¬ 

nüsse 

1900 : 
1913 I 
!942j 

115 580 j 
127 994 | 
30 516 1 

23 205 1 16 533 
41 559 | 18628 

18 488 j 3 996 j 

66 715 

52 436 

2 784 

9 123 

13 410 

4 761 

1710 

416 


) Bayer.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayerns 

B. 64 

Zeitschrift des Bayer.Statist. ' 

.. . , Landesamtes 1914, S.36 

Statistisches Material der Landwirtschaftsstelle Pegnitz ' 

1942 ; 
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f) Die landwirtschaftlichen Arbeitskräfte ) 

Der augenfälligste Produktionsfaktor in der Landwirtschaft 
ist die Matur, der Boden mit seinen Ertragsgütern. Doch 
der Mensch, der Bauer ist es, der sich diese 3odenkrafte 
zunutze macht, der die Felder planmäßig umpflügt, besät, 
bepflanzt, pflegt und aberntet, zu diesem zweck sind viele 
Hände nötig, harte Arbeitshände. Und es ist nicht gleichgül¬ 
tig, wieviele Arbeitskräfte zur Varfügung stehen, um ein 
Tagwerk zu bearbeiten, ob die Familienmitglieder für die 
Bewirtschaftung ausreichen, oder Gesinde zu dingen ist. 

In unserem Kreis ist die bedauerliche Feststellung zu 
machen, daß von den ständig beschäftigten Arbeitskräften 
von 1939 bis 1939 die familieneigenen und familienfremden, 
berechnet auf 100 ha landwirtschaftlich genutzter Fläche 
erschreckend abgenommen haben, zwischen 1925 und 1933 
blieb sich ihre zahl ungefähr gleich. Umso bemerkenswer¬ 
ter ist es, daß trotz der "Neuschaffung des deutschen 
Bauerntums" von 1933 bis 1939 unserem Kreis auf 100 ha 
landwirtschaftlichen Bodens 16 ständige Arbeitskräfte ver¬ 
loren gingen. Wenn demgegenüber die gelegentlich zur Ver¬ 
fügung stehenden familieneigenen Helfer auf der gleichen 
Fläche um vier zugenommen haben, die wir als vollwertige 
Arbeitskräfte anreehnen wollen, da sie vermutlich gerade 
die arbeitsreichste Zeit mit überbrücken helfen, so waren 
es im Verlauf von 6 Jahren über 3000 Menschen im Landkreis 
Pegnitz, die der Scholle völlig den Rücken kehrten. 

Tabelle 23 

Die ständigen und nicht ständig beschäftigten Arbeitskräf¬ 
te im Landkreis Pegnitz 1 )^ 100 ha landwi.genutzter Fläche 


! 

1.1 

ständig beschäft.Arbeit* 
Betr. 1 eit.[b e t r l e bs f r emcTe' 
Ihm. angeh.jKnechte) Mägde 

pkräfte nicht ständig Beschäft.' 
zusam-n familien- jzusam- 

men j eigene 1 fremde 1 men 

I 

1925 

;1933 

[1939 

50.3 
50,1 

35.4 

( 

2,0 3,5 
4,8 

1,0 | 1,8 

1 

j j j 

55,3 ! 4,1 j 0,8 ! 4,7 

55.5 1 . j . i . 

39.5 | 7,8 ] 1,0 \ 8,8 


) Bayer.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayerns , 

113 

Statistisches Material der Landwirtschafts»teile Pegnitz» 

1933 u.1939 

i 
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Einen weiteren Einblick in Art und Zusammensetzung der 
1andwirtschaftlicnen Arbeitskräfte vermitteln die absolu¬ 
ten Zahlen. Von 1907 bis 1933 arbeitete die gleiche An¬ 
zahl Menschen vollbeschäftigt in der Landwirtschaft, dann, 
waren innerhalb von 6 Jahren 3700 Personen weniger bereit, 
landwirtschaftlich tätig zu sein. Wurden 1933 mehr famili¬ 
eneigene Arbeitskräfte gezählt als 1925, so waren es solche 
die zu Hause auf dem väterlichen oder geschwisterlichen 
Hof die Landarbeit einer kümmerlichen Erwerbslosenunter¬ 
stützung vorzogen. Aber ihr Abzug zurück in nicht-landwirt¬ 
schaftliche Berufe riß noch Hunderte bisher Landseßiger 
mit. Die ständig beschäftigten Familienangehörigen haben 
sich in den Jahren zwischen 1933 und 1939 um rund 3000 
verringert. Allerdings blieben auch 1939 noch viele von 
ihnen bei Bedarf verfügbar, wie die doppelte Zahl der 
nicht ständig beschäftigten Familienangehörigen im Ver¬ 
gleich zu 1925 beweist. 

Tabelle 24 


A rt und Zusa mmenset zung der lanwirtschaftlichen Arbeitskräfte im 

Landkreis Pefinitg ’M: 
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1 ) Statist. Bayer. Landesamt, Beiträge zur Statistik Baerns 

fp* 1 ”? 1 » S-* 11 - 1 ?» B.81,B.113, 
Urmaterial 1939 


ux-ma^eria1 ±939, 

Statistisches Material der Landwirt.cäaftsstelle Pegnitz 

1933 und 1939, 



davon 

landararbeiter 




Die Gesinde zahlen lassen sich 100 Jahre zurtiokverfolgen. 

Die zahl der Knechte nimmt bereits zwischen 1840 und 1852 
um die Hälfte ab. Verringerte sich die zahl der Knechte 
in den 12 Jahren um 800, so wurden die Mägde im gleichen 
Zeiraum um 700 weniger, zwischen 1852 und 1907 verließen 
200 Knechte und 300 Mägde die Landwirtschaft. Seither 
nimmt die Zahl der Dienstboten zwar allmählich aber stetig 
ab. 1939 gab es im Landkreis nur noch den fünften Teil 
an landwirtschaftlichen Dienstboten oder 21$ in v.H. von 
1840. Desgleichen nahmen auch die familienfremden nicht 
ständig beschäftigten Arbeitskräfte um 350 ab im Vergleich 
zu 1907. Gemessen an 1925 haben diese allerdings bis 1933 
zugenommen und ihre Zahl bis 1939 erhalten, wenn nunmehr 
auch)umgekehrt wie 1933 die Frauen überwogen. 1933 waren 
es mehr Männer, die als Gelegenheitsarbeiter in der Land¬ 
wirtschaft für sich und ihre Familie das Naturaleinkommen 
erhöhten, sie waren 1939 aber längst in ständiger,meist 
gewerblicher Arbeit, so daß 1939 mehr deren Frauen durch 
"zuspringen" zum Unterhalt beitrugen. Bemerkenswert ist 
außerdem, daß die Zahl der ständig in der Landwirtschaft 
tätigen Betriebsleiter von 1933 bis 1939 sich um 200 ver¬ 
mehrt hat und zu einer Tätigkeit als landwirtschaftlicher 
Betriebsleiter im Nebenberuf hatten sich seit 1939 400 
Männer mehr entschlossen, 

g) Der Kapitaleinsatz , 

Nicht ganz so trüb erscheint das Bild vom Schwund der 
landwirtschaftlichen Arbeitskräfte, wenn man erwäge, daß 
auch in der Landwirtschaft heute ein Teil der Tätigkeit 
des Menschen durch Maschinenarbeit ersetzt werden kann, 

Aber in unserem Kreis steht die Verwendung von arbeits- u. 
kraftsparenden Maschinen, sowie Einrichtungen zur techni¬ 
schen Vervollkommnung, wie Silos oder Saatgutreinigungsmae 
sehinen erst am Anfang der Entwicklung. Zum Teil kommen 
sie überhaupt noch nicht in Anwendung. Die Ursache ist wie 
beim Verbrauch an Kunstdünger der Mangel an Geldkapital. 

Die erste Landmaschine, die im Pegnitzer Amtsbezirk Eingang 



Tabelle 25 

Die Entwicklung der Masc h inenve rv/e ndung in der Landwirtschaft Im 
Landkreis Pegnitz innerhalb der einzelnen Betriebsgrößenklassen 1 ): 
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fand, war die Dreschmaschine. Sie kam kurz vor dem 1.Welt¬ 
krieg. Als Kraftmaschine wurde zu dieser Leit die Damofkraft 
verwendet. Die erste Landmaschine war also ziemlich schwer¬ 
fällig» denn ihr diente ein Lokomobil als Torspann. 

Nach den Bampfkraftmaschinen gelangten die Elektromotoren 
ztu Linfiihrung, die bis heute nooh längst nicht den höchst¬ 
möglichen Stand ihrer Anwendung gefunden haben, da 1939 
erst 45 v.H. aller Betriebe einen einzigen Elektromotor 
benutzten. Der gr ößte Anteil, nämlich 75^, fällt davon auf 

X) er »Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayerns 

n.81, B.H3 f B.132 

Statistisches Eeichsamt, Statistik des Deutschen Seiches, 

Statistisches Material der Landwirtschaftsstelle Pernitz, 

1939.’ 
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die Betriebsgrößenklassen zwischen 5 und 20 ha. 

Inzwischen begannen bereits die Motorschlepper sich durch¬ 
zusetzen. Aber mit 18 Exemplaren für 3915 Betriebe war 
es 1939 noch ein bescheidener Anfang. Und wieviele von 
ihnen mögen heute noch in Betrieb sein, wenn man die Er- 
satzteilbeschaffungsschwierigkeiten und den Reifenmangel 
in Betracht zieht. Bas ist umso bedauerlicher,' da gerade 
für das bergige Gelände mit diesem Hilfsmittel Gerät und 
Tiere imgleich mehr geschont würden. Bas gleiche gilt für 
luftbereifte Ackerwagen, von denen zu Kriegsbeginn im 
ganzen 60 Stück in Gebrauch waren. 

Was die Arbeitsmaschinen anbetrifft, so folgten der Bresch 
maschine.Sä- und Mähmaschinen in bescheidenem Umfang, 
Bereits vor dem 1,Weltkrieg hatten sich die Milehaentri- 
fugen durchgesetzt. Nach 1920 wurde dann da und dort eine 
Kartoffelerntemaschine, Heuwender, Biingerstreuer und 
Hackmaschinen angeschafft. In neuerer ^eit haben Futtersi¬ 
los, Höhenförderer, Brahtpressen und Mähmaschinen mit 
Selbstbinder in einzelnen Bauernwirtschaft^Eingang ge¬ 
funden. 

Vergleicht man aber zu diesen Zahlen der Maschinen die 
fast 4000 Betriebe des Kreises, davon 3000 mit Uber 5 ha 
landwirtschaftlicher Nutzfläche, so ist die Maschinenver¬ 
wendung in der Landwirtschaft unseres Kreises recht un¬ 
befriedigend. Ben größten Anteil am Maschinenpark haben 
die mittelbäuerlichen Betriebe von 5 bis unter 20 ha. 
Einzelne Geräte, wie luftbereifte Ackerwagen, Kartoffel¬ 
erntemaschinen und Heuwender, aber auch Grünfutterbehäl¬ 
ter, Greiferaufzüge und Höhenförderer sind eher den 
größeren Betrieben Uber 20 ha Betriebsfläche Vorbehalten. 
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2. Die Forstwirtschaft 

Der Kreis Pegnitz zeichnet sich durch seinen großen Wald¬ 
reichtum aus, das rechtfertigt, daß der Forstwirtschaft 
ein eigenes Kapitel gewidmet wird, selbst wenn ihre Be¬ 
deutung für die wirtschaftliche Entwicklung des Kreises 
nicht besonders hervorgehoben werden kann, denn in der 
Eigenart der forstwirtschaftlichen Erzeugung ist es be¬ 
gründet, daß die Folgen von Einwirkungen aller Art auf den 
Produktionsprozess erst viel später sichtbar werden als 
bei der Landwirtschaft. Die Ursache dieser Eigenheit liegt 
vorallem in den unvergleichlich langen Produktionszeit¬ 
räumen (Umtriebszeiten), die beim Hochwald z.B. bei der 
Fichte achtzig bis hundert Jahre, bei der Fourniereiche 
aber 250 und 300 Jahre betragen können. Diese Tatsache be¬ 
dingt in der Forstwirtschaft eine gewisse Beständigkeit 
und Gebundenheit in der Betriebsführung. Äußdrdem ist ge¬ 
rade der Wald in hohem Maße abhängig von seinen natürli¬ 
chen Bedingungen: Klima, Boden und Standortansprüche der 
einzelnen Holzarten. In unserem Gebiet steht heute fast 
ausschließlich Nadelwald, obwohl verschiedene Anzeichen 
dafür sprechen, daß dort in früherer Leit Laubwald zu 
Hause war. Die Wachstumszeit für den Nadelwald ist erheb¬ 
lich kürzer, so mögen privatwirtschaftliche Erwägungen zur 
i»eubeforstung mit Kiefern und Fichten bewogen haben, was 
aber gleichzeitig wesentlich zur Verschlechterung des Grund* 
Wasserhaushaltes im Boden beitrug. 

a) die Bewaldung 

Die Erhebungen für die Hauptarten der Bodennutzung haben 
bereits gezeigt, daß ebensoviel Bodenfläche wie für die 

landwirtschaftliche Nutzung in Anspruch genommen wird, Por_ 

len und Holzungen einnehmen. Der Waldbestand des Kreises 
lag 1939 um 10g höher als im übrigen Oberfranken. Die 
Fläche, die im Kreis Pegnitz von Forsten und Holzungen 
bestanden wird, hat von 1883 bis 1939 um 6?* zugenommen. In 
ganz Oberfranken betrug die Zunahme nur 3# im gleichen 
Zeitraum. 
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Tabelle 26 

Der Waldbestand im Landkreis Pegnitz und im Reg.-Bez.Ober- 

franken von 1883 bis 1946 1 ) ln v.H. der Gesamtfläche: 


— ■ 

Jahr 

Pegnitz 

r-'" .— -- — ■ — r 

Oberfranken 

absolut 

v.H. 1 absolut 

~ v.H. 

1883* 

1900 

1913 

'1927 

1936 

1939 

1946 

22 374 
22 676 

1 23 654 

24 112 

25 486 

26 023 
25 448 

40,0 ; 
40,7 ! 
42,2 | 
43,1 

45.5 

46.5 
45,4 

! 241 421 

f 242 958 

1 248 612 
! 269 920 ! 
277 576 
273 438 
• 

34.5 
34,7 

35.6 
! 35,9 

; 37,7 

36,4 

• 


AMTSBEZIRK PlGHlTZ. 



Forstwirtschaftlich benutzte Flä che 
in v.H • der Gesamtfläche 2) 

Bayer.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayerns 

B.51, B.64, B.87, B.115, B.132. 

Statistisches Reichsamt, Statistik des Deutschen Reiches 

Bd. 500. 

Aufstellungen der Landwirtschaftsstelle Pegnitz, 1946. 

) Entnommen dem "Atlas Bayerische Ostmark", 1939, S.43 


































Die waldreichsten Gemeinden liegen in der südlichen Hälfte 
des Preises. Über 50$ der Gesamtfläche sind mit Wald bestan 
den in den sechs Gemeinden Spieß, Stierberg, Wolfsberg, 
iieienfels, Körbeldorf und Lindenhardt• Dagegen sind gering 
bewaldet mit unter 15$ der Gerneindef^äche Geschwand, Hegen¬ 
thal, Höfen, Pegnitz, liohenmirsberg, Hannberg, Langenloh, 
Volsbach, Reizendorf und Freiahorn. 


b) die Besitzverhältnisse der Forstwirtschaft . 

Nach der Forsternebung 1 ) von 1937 verteilen sich die 


24 675,4 ha Holzbodenfläche insgesamt auf: 

9 679,7 ha Staatsforsten, 

1 573,0 " Gemeindeforsten, 

325.3 ü Stiftungaforsten und Körperschaftsforsten, 

634.3 . Genossenschaftsforsten 

911,6 " Privatforsten in gebundenem Besitz und 
11 551,5 " Privatforsten in freiem Besitz. 



Hiernach entfallen auf den Privatbesitz 50 , 5 $, also die 
Hälfte der ganzen Forstbestände. Von den Privatwaldungen 
entfallen 1350 ha oder 10,9$ auf Besitz mit mehr als 50 ha 
Größe, die restlichen 89,5$ sind im einzelnen Besitzgrößen 
mit weniger als 50 ha. Die Staatswaldungen, die 39,2$ der 
gesamten Beforsteten Fläche einnehmen, sind ausnahmslos 
Eigentum des Landes Bayern. Die Körperschaftswaldungen ge¬ 
hören zahlreichen Gemeinden und kirchlichen Stiftungen. 

haben meist, wie die Privatwaldnngen, nur geringe Flä¬ 
chen und sind darum oft kaum fähig, regelrecht bewirtschaf¬ 
tet zu werden. Die Beseitigung der Besitzzersplitterung 
wurde seit Jahrzehnten durch die Flubereinigung angestrebt, 
bisher mit dem geringsten Erfolg, da die technischen und 
verwaltungsmäßigen Arbeiten sehr hohe Kosten verursachen. 


Eine große Einbuße erleiden die Staatswälder durch die ho¬ 
hen Belastungen mit Rechten, die bereits im 15.Jahrhundert 
entstanden. Für 710 berechtigte Anwesen liegt auf den Wal¬ 
dungen von 230 ha eine Abgabepflicht von Streu. Die jähr¬ 
liche Streuabgabe beträgt durchschnittlich 22 000 rm. Diese 
Streu enthält ab er die von den Wurzeln aus dem Boden ent- 

) Bayer.Statist.Landesamt, Ergebnisse der Porsterhebung von 

, , in Bayern, Regierüngsbe- 
zirksheft Oberfranken. 





nommenen Nährstoffe. Bei Streuentnahme werden also dem 
Boden laufend die notwendigen Nährstoffe vorenthalten, so 
daß die Bestände im Laufe der Jahrzehnte immer schlechter 
werden. Handelsdünger wird den W'aldböden höchstens für 
das bessere Anwachsen neuer Kulturen zugegeben. Eine Boden 
Verbesserung durch Düngung zum <jweck der Ertragssteigerung 
ist aber nicht möglich, da eine Düngei^äb® bestenfalls 
drei Jahre anhalten kann, während Baume hundert Jahre brau 
chen, um den angestrebten Ertrag leisten zu können. Die 
Streuabgabe kann jedoch nicht ohne weiteres plötzlich ver¬ 
sagt werden, da die Bauern bei ihrem kargen Strohertrag 
auf Waldstreu angewiesen sind. Die jährlichen Abgaben an 
Rechtbauholz mit durchschnittlich 200 bis 250 fm und an 
Rechtbrennholz mit rd. 9000 Ster wird heute allerdings in 
Geld abgegolten. 


Tabelle 27 


Betriebs- und Holzarten des Waldes; 
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Das Altersklassenverhältnis für Kiefer und Pichte ist durch 
die großen Überhauungen der letzten Jahre sehr ungünstig 
geworden. Es überwiegen mit 57,8$ die jungen Bestände, die 
keinerlei Nutzung ermöglichen. 

Tabelle 28 


Alterfeklasaenverhältnis für Kiefer und Pichte im Staats - 

waldl ): 


0-20 

21 - 40 | 41 - 60 ) 61 - 80 | 81 - 100 j 

üb. 100| 

j ä h r i g 

41,'4$ 

16,4$ 26,1$ 11,3$ f 4,8$ 

0$ 


Der Holzeinschlag beträgt heute etwa das dreifache des 
Normalsolls sowohl im Staats- wie auch im Körperschafts-r 
wald, während der Privatwald mit nur etwa 160$ belastet 
ist. Mit den in den letzten Jahren zu Brennholz eingeschla¬ 
genen Mengen an Nutzholz hätte der Landkreis seine gesam¬ 
ten Kriegsschäden beheben und die wegen des Krieges zwangs¬ 
weise zurückgestellten landwirtschaftlichen Bauten ausfüh¬ 
ren können. 

d.) Erträge und Forstarbeitsverhältnisse 

Die durchschnittliche Bonität der Kiefer ist sehr schlecht. 
Unter den fünf Bonitäten oder Güteklassen, die eine Funktioi 
von Höhe und Alter darstellen, hat die Kiefer eine durch¬ 
schnittliche Bonität von IV,5 bis III,5. Nur auf wenigen 
Hektar Boden stocken Bestände I. bis III.Bonität. Die Fich¬ 
te weist Bonitäten von durchschnittlich 11,5 bis II auf. 

^ ie Erträge je Hektar Waldboden sind 400 bis 500 fm. Der 
Zuwachs je Hektar beträgt im Staatswald jährlich 4,1 fm» 
im Körperschaltswald 2,7 fm, im Privatwald 1,2 fm. In den 
Jahren vor dem 2.Weltkrieg fiel etwa 70$ Nutzholz und 30$ 
Brennholz an. Bei dem heutigen Überbedarf an Brennholz 
wird ein Teil des Nutzholzes in Brennholz eingeschlagen, 
so dau> rd. 50$ Nutzholz und 50$ Brennholz anfallen. Diese 
Zahlen gelten sowohl für den Staatswald als auch für den 




Körperschafts- und Privatwald. Stubben- oder Stockholz 
wird wenig genützt-und gilt nicht als Holzertrag im Sinne 
der Bonitierung. Als Nebennutzungen fallen dagegen jährlicl 
rd. 500 dz Gerbrinde an. 

Die Holzpreise sind im Verhältnis zum Aufwand an Arbeit, 
Boden und Produktionszeit sehr gering. Der Pestmeter Nutz¬ 
holz kostet heute ab Wald durchschnittlich 9 30.-, müßte 

aber in Wirklichkeit das Doppelte betragen. 

» 

Dem Preis des Holzes entsprechend sind auch die Löhne der 
Waldarbeiter, zur zeit sind im Kreis Pegnitz 64 staatliche 
Waldarbeiter beschäftigt, davon 24 Flüchtlinge. Dreißig 
der Beschäftigten sind ständig tätig und 34 nur unregel¬ 
mäßig. Der Grundlohn eines Waldarbeiters beträgt 50 Pfg. 
je Stunde, dazu kommen noch die Sozialzulagen. 

e) Die Jagd 

Der Landkreis ist ausgezeichnet durch das Vorhandensein 
eines erheblichen Rotwild- und eines guten Rehbestandes. 

Auf den Feldern hat sich vorallem in den Nachkriegsjahren 
der Hase rasch vermehrt, auch fasanen und Rebhühner, so¬ 
wie Wildenten sind vorhanden. In den Waldungen hält sich 
vereinzelt Auer- und Birkwild auf. Weiterhin lebt meist in 
Gemeinschaft mit dem Puchs der Dachs. Ein wesentliches 
Merkmal der Tierwelt im Landkreis ist die Bisamratte, die 
vorallem aus ihren Schlupfwinkeln an den üfehn der Pegnitz 
sich über den ganzen Bezirk verbreitet. 

Die Abschußverhältnisse für Schalenwild haben sich seit 
der Besetzung etwa verfünffacht, während die der Hasen und 
Wildenten normal geblieben sind. Für die Bekämpfung der 
Bisamratte ist ein eigens beauftragter Bisamrattenjäger 
eingesetzt, der jährlich etwa 200 Bisamratten fängt. Raubwi? 
und Puchs haben sich in den letzten Jahren stark vermehrt 
und seit dem vergangenen Herbst verursachten Wildschweine 
erheblichen Schaden auf den Feldern. 
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35. Das Gewerbe 

a) Das Wirtschaftsleben in der 1.Hälfte des 19»Jhdts . 

Aus den Ämtern und größeren Orten unseres Gebietes wie 
Pegnitz, Creußen, Pottenstein, Gößweinsbein, Schnabel¬ 
waid und Prebitz vermerkt Bundschuh im Jahre 1799 immer 
'wieder; "Die Bewohner sind begüterte Leute und sie nähren 
sich gut"' 1 "), kr lobt ihren "unermüdlichen Fleiß und re¬ 
gen Handlungsgeist". Heben ausgedehnter Viehwirtschaft, 
die einen lebhaften Handel begünstigte, hatte z.B. das 
Amt Gößweinstein eine nicht unbedeutende "Ausfuhr von 
Getraide nach Nürnberg, Erlang, Vorchheim, Bamberg. Der 
Haidel, Waitzenmehl, Eaitzengrütze, grobe und feine Koch¬ 
gerste wird häufig nach Bayreuth und in das Vogtländi¬ 
sche geliefert. Ebenso wird Haideimehl häufig nach Nürn¬ 
berg auf Bestellung exportiert. Das im Amte erzielte 
Obst wird nach Bayreuth und Bamberg verführt" 2 ). Die Dör¬ 
fer an der Püttlach, Ailsbach und Wiesent, die "reich s 
sind an Forellen, Aeschen, Hechten, Aalen, Aalruppen und 
Krebsen" treiben damit auch einigen Handel mit Nürnberg 
und Bayreuth- 5 ). Die große Handelsstraße Nürnberg-Eger 
bringt den anliegenden Ortschaften ebenfalls "viele Nah¬ 
rung" ^) . 

' I 

Die Wochen- und Viehmärkte, aie abzuhalten die Städtchen 
und Märkte unseres Kreises das R cht hatten, waren seit 
dem 30jährigen Krieg eingeschlafen und mehrmals wieder 
ins Leben gerufen worden. Aber die Kriegszeiten am Ende 
des 18.Jahrhunderts und zu Anfang des 19.Jahrhunderts 
waren ihnen wieder zum Verderben geworden. 1818 wurde 
dann von der Stadt Pegnitz und 23 anderen Ortschaften 
und auswärtigen Handelsleuten die Bitte des Hunizipalra- 
tes an die Regierung stark unterstützt, "die früher bedeu 
tenden Viehmärkte" ) wieder zu bewilligen. Doch bereits 
1820 mußte der Magistrat klagen, daß zum letzten Viehmark 


weder Käufer noch Händler erschienen seien. "Einem Vieh- 


) und schuh, M.d «K., 


2 ) Derselbe, 
w Derselbe, 


Geographisches, Statistisch-Topo¬ 
graphisches Lexikon von Franken, 

Ulm 1799, Bd.IV,S.391f Bd.II, S.351 
Bd.I, S.554, Bd,V. S.I56. 

a.a.o., Bd.II, S.351 
a.a.O., Bd.IV, S.387 


5 


' Derselbe, 

) Bauer, H., 


a.a.O., Bd. V, S.156. 

Geschichte d.Stadt Pegnitz, Pegnitz 




markt stand eben der seit alter Leit berühmte Markt der 
Nachbarstadt Creußen zu stark im ege"^). 

Der Liarktverkehr der ausgesprochen bäuerlichen Bevölkerung 
war dagegen um diese Leit noch äußerst gering, denn die 
bäuerliche Wirtschaft war bis zu einem hohen Grade selbst¬ 
genügende Eigenwirtschaft» Brachte sie doch nicht nur alle 
zum Lebensunterhalt notwendigen Nahrungsmittel hervor, 
sondern auch die meisten Rohstoffe, die zur Befriedigung 
weiterer Lebensbedürfnisse dienten. Flachs und Schafwolle 
wurde erzeugt und die Fertigung der Stoffe und deren Ver¬ 
arbeitung erfolgte meist im Hause oder wurde von dem be¬ 
treffenden Dorfhandwerker übernommen. Ebenso wat es mit 
den Gerätschaften. "Auf dem eigenen Hofe oder im engsten 
Kreis der Dorfgenossen wurde also das meiste gewonnen und 
verarbeitet, dessen der Bauer bedurfte" 2 ). Während sich 
in anderen zweigen des Wirtschaftslebens schon tiefgrei¬ 
fende Wandlungen anbahnten, erhielt sich die Bauernwirt¬ 
schaft in ihren unveränderten, überkommenen Formen. Aber 
nicht nur diese. 

t 

Als anderwärts in den größeren Orten sich längst speziali¬ 
sierte Gewerbe und Industrien ausbildeten und Entwickelt 
wurden, vermochten unsere Landstädtchen diesen Wettlauf, 
der nun anhob, nicnt mitzumachen. Das liegt natürlich 
nicht nur an der schwierigen und verkehrsungünstigen Lage, 
die ja auch in den ersten Jahrzehnten des neunzehnten 
Jahrhunderts noch gar nicht aktuell war. Hier druckt sich 
bereits ein charakteristischer Wesenszug der Bevölkerung 
aus. 

Christoph Beck hat in seiner Untersuchung der Eigenschaf¬ 
ten des Oberfranken, den er als arbeitsam und zuverlässig 
hervorhebt, beobachtet, daß dem oberfränkischen Menschen 
schöpferische Kraft nicht in besonderem Maße eigen sei, 
dafür wäre er aber ein ausgezeichneter Beamter. "Er ist 
zwar unternehmend, ohne gerade viel aufs Spiel zu setzen"^ 
Das kann man, bezogen auf die wirtschaftliche Entwicklung 

Bauer, H., Geschichte der Stadt Pegnitz, Pegnitz 
1938, S.582. 

2 

) Albrecht, G., Das deutsche Bauerntum im Zeitalter des 

Kapitalismus, G.d.S., Bd.IX, Abt.l, S.52 

Beck, Ch., Der Charakter Oberfrankens, in "Oberfran¬ 
ken und sein Grenzland" Sonderausgabe 
-dee giamterger lagblattes. Bamberg 22.9.^ 




des Pegnitzer Kreises, für diesen nur unterschreiben. 

Bundschuh ist offenbar schon 1799 zu den gleichen Ergeb¬ 
nissen gekommen, wenn er die Creußener'Handwerker auf¬ 
zählt und von ihnen bemerkt:"Besondere Künstler sind da¬ 
rinnen nicht anzutreffen" 1 ). Wenn wir aber von großen Un¬ 
ternehmungen absehen, die im Laufe des 19.Jahrhunderts 
in vielen Städten entstanden, so ist festzustellen, daß 
nicht allein in Creußen, sondern auch in den übrigen 
Flecken und Städtchen gutes Handwerk zu Hause ist. 

Das topographische Lexikon von Bayern aus dem Jahre 1831 
rühmt Creußens Bierbrauerein und Branntweinbrennereien 
und die Verfertigung guter Töpfergeschirre ). Von Pegnitz 
zeichneten sich besonders die Gerber aus^). Hierzu berich¬ 
tet uns der Pegnitzer Chronist: "Seit dem Ende des 18. 
Jahrhunderts wurde die Gerberei ein Haupterwerbszweig 
unserer Stadt. -i827 befaßten sich hier damit 10 Rotgerber- 
und 4 Weißgerbermeisteb, die mit ihren Erzeugnissen nicht 
nur in der Umgegend, sondern auch nach Leipzig und andere: 
ferner gelegenen Städten Geschäfte machten^)". Um auch 
gleich ihr weiteres Schicksal anzuführen: "Seit ungefähr 
1870 ist aber die Weißgerberei hier verschwunden, da ihre 
hauptsächlichsten Kunden, die Bauern, ihre unter dem Knie 
gebundenen, schwarzen Lederhosen abgelegt haben und es 
vorziehen, Tuchhosen zu tragen. Und auch die Lohgerberei 
ist in den letzten Jahraahnten wegen der rascheren und 
billigeren Ledererzeugung ausländischer Großunternehmen 
in unserer Stadt sehr zurückgegangen, und 1928 hat der 
letzte Lohgerber seinen Betrieb eingestellt"^). 


Bis in die sechziger Jahre des 19fJahrhunderts wurde in 
der Umgebun a von Pegnitz viel Flachs gebaut und die rei¬ 
chen Ergebnisse der Schafschur gaben einer stattlichen 
Schar von Webermeistern, hauptsächlich Leinewebern, einen 

C _ 1 

guten Erwerb.). Auch von Rudhart aus dem Jahre 1835 wird 


1 ) Bundschuh, M.J.K., 
) Eisenmann u.Hohn, 

•2 

) Eisenmann u.Hohn, 
4 ) Bauer, H., 

■*) Bauer, H., 


a.a.O., Bd.I, S.554. 

Topographisches Lexikon von Bayern, 
1831/32, Bd. I, S.251. 

a.a.O., Bd.II, S.269 

Geschichte der Stadt Pegnitz, Peg¬ 
nitz 1938, S.569. 

a.a.O., S.568. 
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erwähnt, daß trotz der großen Konkurrenz der Maschinen in 
einzelnen Landstädtchen, u.a. auch in Pegnitz "die Wollen- 
weberey und Tuchmacherey"" 1 ") sich behauptet. 

Schon zu den ältesten Stadtfreiheiten gehörte den Bürgern 
das Recht zum "mulzen und brauen". Seither spielt diese 
Tätigkeit sowohl in den nachbarlichen Zwistigkeiten, wie 
auch als Erwerbszweig eine bedeutende Rolle^). 
Vergegenwärtigen wir uns das gewerbliche Leben unseres 
Kreises aus der ersten Hälfte des 19»Jahrhunderts, so se¬ 
hen wir bereits die Keime für den heutigen Ausbildungs¬ 
stand. Bedeutendere Orte wie Plech, Betzenstein, Schnabel¬ 
waid, Trockau, Kirchahorn usw. haben lediglich lokale 
Wirkungskreise. Ihr Handwerk und Kleingewerbe ist nur ver¬ 
flochten mit der umliegenden Landwirtschaft. Pottenstein 
hat neben seinen immerhin noch bescheidenen Handelsbezie¬ 
hungen mit Vieh Bedeutung als kleines Verwaltungszentrum. 
Gößweinstein wird als Wallfahrtsort "Jährlich von vielen 
tausend Menschen besucht. Lies macht den größten Nahrungs- 
zweig des Ort$s aus"^). Und nur die beiden Städtchen Peg¬ 
nitz und Greußen haben sich über ihre Flurmarkung hinaus 
in einigen Gewerbezweigen eine Zeit lang einen Hamen ge¬ 
macht . 

Nun entsteht die Frage, welche Beschäftigungsmöglichkeiten 
bot sich denjenigen im Kreise, die einen nicht-landwirt¬ 
schaftlichen Beruf anstrebten in der Vergangenheit. Schließ¬ 
lich ist Ja seit dem Beginn des 20.Jahrhunderts ein großer 
Teil derer, die sich vom landwirtschaftlichen Beruf ab¬ 
wandten, nicht in die Großstädte fortgezogen, sondern 
wurde im Kreis selbst festgehalten. Eine Reihe von Er— 
werbsgelegenheiten hatte sich aufgetan. 


b) Lie Industrie 

aa) die rohstofforientierte Produktion 

Aus der Übersicht der Bodenschätze geht hervor, daß der 
Kr$is nicht arm ist an nutzbaren Steinen und Erden. Und 

) Bauer, H., a.a.O. S.553. 

) Sauer, H., a.a.O. S.566 ff., S.578 • 

) Bundschuh, M.J.K., a.a.O., Bd. I. S. 554 , 





als dann *.m 19.Jahrhundert durch den Eisenbahnbetrieb 
günstigere Verkehrsmöglichkeiten geschaffen wurden, erhielt - 
der Abbau von Bodenschätzen überlokale Bedeutung. 

1. Die Farberdeindustrie 

Sie ist die älteste Industrie im Kreis, denn rote und 
gelbe Farberde waren schon im 17.Jahrhundert eine begehr¬ 
te Handelsware 1 ). Om die Mitte des 19.Jahrhunderts wurden 
jährlich 12 000 ztr. rote und 5000 Ztr. gelbe Farberde 
dem Verkauf zugeführt, im Jahre 1936 42 000 Ztr. rote und 

p 

6000 Ztr. gelbe Erde ). Zur Zeit wird nicht an allen 
Fundstellen gegraben. Sie liegen meist östlich von der 
Stadt Pegnitz, hauptsächlich im Landkreis Eschenbach auf 
der Albhochfläche verstreut* Im Kreis Pegnitz finden sich 
Kreidefarberden in Hammerschrott und am Schloßberg im 
Westen der Stadt Pegnitz, die roten Tone an der zipser 
Bergstraße und bei Schnabelwaid. Die Hauptflöze dieses 
Fundortes liegen aber bei Troschenreuth außerhalb unseres 
Kreises. Sie werden von der Bayer.Erdfarben G.m.b.H. aus¬ 
gebeutet mit der Filiale in Schnabelwaid, der Output 
selbst wird aber im Hauptbetrieb Troschenreuth, L.K.Eschen- 
bach registriert. Gelbe Farberden werden augenblicklich 
höchstens wild gegraben, also nicht im Rahmen eines or¬ 
dentlichen Betriebes. Dagegen wird in einem neu errichte¬ 
ten Mahlwerk, mit Wasserkraft betrieben, im Dorfe Hain¬ 
bronn Bolus gebrannt und vermahlen, allderdings noch in 
kleinem Umfang und in der Stadt Pegnitz wird diese rote 
Farberde von der Fa.Wiesend am Bahnhof gewonnen. Sie hat 
eine augenblickliche Jahresleistung von 5400 ztr., will 
aber in Normaljahren 7200 Ztr. Boluserdfarben zum Verkauf 
anbieten. , 

Der Ocker findet in der Farbindustrie verschiedene Ver¬ 
wendung und der Rötel oder Bolus dient zum Färben von Sieg 
gellack, Mosaik, Ton und Deckfarbe für Spiegel, in der 
Metallindustrie wird er als Poliermittel verwendet. 

2. Die Putzkalkindustrie 

Westlich des Veldensteiner 'Forstes tritt der Dolomit nicht 

in seiner klotzigen Form auf, sondern in einer wohlge¬ 
schichteten, dünnbankigen Abart der Krebsscherenstufe. 

1 ) Baer, H., a.a.O., S.571 

2 ) Bauer,H., a.a.O., S.579 
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In der Umgebung der Dörfer Bronn und Weidensees liegen 
zahlreiche Steinbrüche dieses Kalkes, der der Rohstoff 
des sog. Wiener Putzkalkes ist. Unser Kreis hat in die¬ 
sem Putzkalk ein Handelsmonopol, denn es handelt sich um 
das einzige verwertete Vorkommen in Europa. 

Der erste Betrieb wurde 1835 gegründet. Heute arbeiten 
fünf Betriebe, einer davon in Michelfeld, Landkreis 
Eschenbach. Sie beschäftigten zusammen nach dem 1. Welt¬ 
krieg etwa 50 Personen, davon 10 weibliche'*'). Augenblick¬ 
lich werden 40 Arbeitskräfte gezählt, die in Normalzeiten 
auf 70 erhöht werden sollen. Die Putzkalkmühlen wurden 
lange Zeit mit Wasserkraft angetrieben und lagen deshalb 
in den Tälern, heute nutzen sie auch elektrische Energie, 
deshalb sind sie nicht mehr nur in Michelfeld und der 
Stadt Pegnitz lokalisiert, sondern auch in Bronn und 
Weidensees. 

Seit 1926 werden die Erzeugnisse in einer gemeinsamen 
Verkaufsstelle in der Stadt Pegnitz erfaßt und weiterver¬ 
kauft. Vor dem 2. Weltkrieg gelangten jährlich 2000 bis 
2500 t zum Versand, heute sind es rund 4000 t. 

Man verwendet den Putzkalk zum Polieren aller Art von 
Metallen, Horn, Holz und Bein. Lurch ^ugabe von Fetten 
werden Polierpasten hergestellt, die zum Polieren hoch¬ 
wertiger Legierangdn dienen. Bis zum Kriegsausbruch 1914 
wurae Putzkalk nach allen metallverarbeitenden Ländern 
Europas und nach Amerika verschickt. Der Absatzmarkt in 
Übersee ist dann während des Krieges verloren gegangen, 
aber die europäischen Länder blieben ihm weiterhin ge¬ 
wiß. 


3. Der Eisenerzbergbau. 

Der Bergbau in unserem Kreis ist alt 2 ). Schon im Mittel- 
alter wurde in der Nähe der Altenstadt Pegnitz aus dem 


Arzberg und noch mehr bei Plech und Betzenstein Eisenerz 
gefördert. Die Verarbeitung wird uns folgendermaßen ge¬ 
schildert: "Aus dem Eisenerz gewannen die Hammermeister 


^) Weigmann, A 
2 ) Bauer, H., 


Versuch einer Gewerbegeographie des Peg¬ 
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zunächst durch ihre "Zerrenner" in den in ihren Schmelz¬ 
hütten aufgestellten Schachtöfen mit Holzkohlenfeuer, 
wozu die großen Waldungen das nötige Holz lieferten, un¬ 
ter Anwendung von Blasbälgen, die wohl durch Wasserräder 
bewegt wurden, das Eisen. Biese ließen sie dann in ihren 
Hammerschmieden durch ihre "Huelkapfer" (Obergesellen 
oder Aufsehen) und "Hanbrenner" (Schmiedegesellen) zu 
Schienen, Pflugscharen, Sensen und anderen Gebrauchsgegen¬ 
ständen umschaffen. Bort drückten vom Wasser getriebene 
Räder mit den an den Achsen sitzenden Zapfen auf die 
Stielenden großer, schwerer Hämmer, die sich darauf hoben 
und federnd auf die auf den Ambossen liegenden Werkstücke 
schlugen, um sich dann abwechselnd wieder zu heben und 
zu senken, bis das Werkstück fertig war...”'*'). 

Doch die meisten Hämmer - es waren i-n unserem Kreis etwa 
zehn - verödeten bereits im Dreißigjährigen Krieg. All¬ 
mählich wurden daraus Mühlen und schließlich einfache 
Bauernhäuser. Da und dort kreischt heute an ihrer Stelle 
eine Sägemühle, ein Hammer wurde 1904 in ein Bronzewerk 
umgewandelt ), nämlich der Blechhammer, genannt Rauchen¬ 
stein an der Pegnitz. Der einzige, der seinen Betrieb 
bis ins 20.Jahrhundert herüber gerettet hat, ist der 
Staubershammer am Hembach ). Aber ihre Existenz beweist, 
daß neben dem einträglichen Handel mit landwirtschaftli¬ 
chen Erzeugnissen auch ein lebhaftes Geschäft mit Gewerbe¬ 
artikeln im Gange war, denn das hergestellte Stab- u.Roh¬ 
eisen war eine beliebte Handelsware. So lieferte der 
Hammer Pischstein noch im Jahre 1827 seine Produkte größ¬ 
tenteils nach Nürnberg.^) 


Nun sind diese Doggererze unseres Gebietes im Vergleich 
zu anderen nicht sehr wertvoll. Ihre Verhüttung macht 
Schwierigkeiten, da sie neben einem ansehnlichen Eisenge¬ 
halt zugleich reich sind an Kieselsäure. Sie beträgt im 
Durchschnitt 25»64$, die in Form von Quarzkörnern dem 
Eisen eingelagert sind^). 


T 

2 

3 

4 
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) Bauer, fl., a.a.O., S.172 

) Bauer, H., a.a.O., S.78 

) Bauer, H., a.a.O., S.76 

) Bauer, H., a.a.O., S.77 
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So haben nach und nach die kleinen Bergwerke auch ihren 
Betrieb eingestellt. Gegen Ende des Wtfahrhunderts stan¬ 
den dann die großen Montanindustrien des Rheinlandes, Ober¬ 
schlesiens und Lothringens auch verkehrsmäßig allen eisen¬ 
verarbeitenden Industrien offen, so daß sich der uralte 
Bergbau auf der Frankenalb nicht mehr lohnte. 


Aber bei Ausbruch des 1.Weltkrieges, als die Einfuhr aus 
Schweden und anderen Ländern unsicher wurde, legten ver¬ 
schiedene Hüttenwerke an einigen Stellen wieder Mutungen 
ein. 1915 erwarb die Donnersmarkhütte zu Hindenburg in 
Oberschlesien ausgedehnte Grubenfelder von rd. 3000 ha 
in der nördlichen Umgebung der Stadt Pegnitz. 1916 begann 
der Bergwerksbetrieb im nordöstlichen Grubenfeld durch 
die Anlage der Eisensteinzeche "Kleiner Johannes", einer 
tausendteiligen Gewerkschaft. 1917 wurden bereits 500 t 
pro Tag gewonnen, die am Ort gereinigt und nach Schlesien 
verfrachtet wurden. Durchschnittlich 200 Arbeiter fanden 
damit Beschäftigung. 1923 mußt* aber der Betrieb wegen der 
hohen Frachtkosten eingestellt werden und die bestehenden 
Anlagen wurden von ein paar Arbeitern so in Stand gehalten 
daß mit einer Förderung jederzeit wieder begonnen werden 
konn-ce. 1927 schied die Donnersmarkhütte aus der Gewerk¬ 


schaft aus und die Kuxe wurden von der Bayerischen Berg¬ 
hütten- und Salzwerx AG. (BHS.AG),München übernommen. 1933 
ging.die Hälfte der Kuxen in das Eigentum des Eisenwerkes 
Maxhütte, Sulzbach-Rosenberg über, so daß der Anteil zu 
50 ^ der BHS.AG und 50$ der Maxhütte gehörte. 1935 wurde 


zwischen der Gewerkschaft "Kleiner Johannes" und den 
Rheinisch*wes tfälis chen Werken Gute Hoffnung AG., HösehAG 
Klöckner AG., Krupp AG., Mannesmannröhren AG., Ruhr AG., 
und Vereinigte Stahlwerke AG. ein Vertrag auf Eisenerz- 
Eisenerzkonzentratlieferungen abgeschlossen. Laut Vertrag 
waren die Ruhrwerke verpflichtet, die Aufbereitungsanlage 
auf ihre Kosten neu zu erstellen. Es wurde eine größere, 
am ein wirtschaftlicheres Verfahren gegründete Aufberei¬ 
tungsanlage von ihnen errichtet mit einer Jahresleistung 
von 250 000 t und die Erzförderung durch Bergleute aus 

dem Saargebiet und Sachsen zunächst mit 600 Arbeitern 
wieder aufgenommen. 
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1938 wurde die Gewerkschaft in den Konzern der Reichswer¬ 
ke AG. eingegliedert. Die Kuxen gingen in die Hände der 
Hauptverwaltung der Reichswerke A&. für Eisenerzbergbau 
und Hüttenwesen in Drüthe/Braunschweig über. Während des 
Krieges hat sich die Zahl der Arbeitskräfte verdoppelt, 
denn es wurde 24-stündig in drei Schichten pro Tag gear^r 
beitet. Nach Einzug der amerikanischen Truppen wurden die 
Anlagen der Gewerkschaft wie auch die den Ruhrwerken ge¬ 
hörende Aufbereitungsanlage von der amerikanischen Mili¬ 
tärregierung beschlagnahmt und 1946 unter treuhänderische 
Verwaltung gestellt. Der mit den Ruhrwerken 1935 abgeschli 
sene Vertrag sollte bis 31.12.1948 in Kraft bleiben, hört' 
aber zufolge der Entflechtung der Konzerne bereits am 30. 
9.1947 auf. Wenn es nicht gelingt, die Rückstände aus der 
Aufbereitung, die sich für die Verhüttung nicht eignen 
und andere beim Abbau anfallende Produkte für die Bau¬ 
stoffherstellung in einem angegliederten Betrieb zu ver¬ 
werten, läßt sich die schlechte Rentabilität der Gewerk¬ 
schaft nicht mehr verbergen und ihre Existenz ist in 
Präge gestellt. 

Die Gewerkschaft beschäftigt im Augenblick 90 Arbeitskräf¬ 
te unter Tage und 192 über Tage. Viele der in der Gewerk¬ 
schaft tätigen Personen arbeiten nebenberuflich in der 
Landwirtschaft, was besonders durch die schichtweise In¬ 
anspruchnahme begünstigt wird. Dem Unternehmen selbst ge¬ 
reicht diese Tatsache natürlich nicht gerade zum Vorteil, 
da während der Erntemonate der durchschnittliche Kranken¬ 
stand, der im Laufe ües Jahres etwa 6,4$ beträgt, auf übe] 
15$ ansteigt. 

Zur Zeit wird nur ein Viertel der möglichen Betriebskapa¬ 
zität ausgenützt. Das Betriebsergebnis beläuft sich unter 
diesen Umständen auf 60 000 t/ Eisenerzkonzentrat und 
60 000 t Parbstaub jährlich. 

Solange das Ruhrgebiet bereit ist, die mindere Qualität 
dieses Doggererzes abzunehmen, bestünde ohne weiteres die 
Möglichkeit, die Produktion zu steigern, wenn nicht die 
Beschaffung von Werkzeugen, Förderbändern, Grubenholz usw. 
unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenstellte. 





4« Andere rohstoffgebundena Industrien 


Um die Jahrhundertwende sind die letzten Ziegeleien ver¬ 
schwunden. Sie waren von den Köhlern, die aus den weiten 
Wäldern ihr Gewerbe herleiteten, abhängig und um diese 
Zeit wurde allgemein die Holzkohle durch Stein- und Braun¬ 
kohle ersetzt, für die auf den Dörfern draußen die Trans¬ 
portkosten zu hoch kadh. Heute findet sich noch eine Holz¬ 
kohlenbrennerei in der Gemeinde Plech. Inzwischen haben 
auch wieder einige Baustoff erzeugende Betriebe in der 
Stadt Pegnitz ihre Tätigkeit aufgenornrnen, die den Kalkstein 
der Umgebung als Rohware ausnützen. Si$ beschäftigen zu¬ 
sammen augenblicklich 16 Personen, wollen ihre Arbeitskräf¬ 
te nach Erweiterung ihrer Betriebe aber mindestens ver¬ 
doppeln. 

Weiterhin ächzen an den starken Jurabächen eine Reihe von 
Sägewerken, die die Wasserkraft ausnützen und reichlich 
Holz aus den großen Porsten zur Bearbeitung haben. Säge¬ 
werke stehen in den Gemeinden Behringersmühle, Betzenstein, 
Bronn, Creußen, Kleingesee, Weidelwangermiihle, Tiefenthal, 
Plech, Seidwitz, Tüchersfeld, Pegnitz, in Obertrubach, 
Pottenstein und Trockau gibt es deren zwei. 

An dieser Stelle wären außerdem eine Anzahl Betriebe zu nen¬ 
nen, die Möbelschreinereien, eine Kalkbrennerei in Hannberg, 
das Sand- und Kaolinwerk Heuhaus bei Creußen, die Bauplat¬ 
tenfabrikation in Schnabelwaid, die Ofen— und Tonwarenfabrik 
in Creußen u.a. Es handelt sich dabei aber um kleine Unter¬ 
nehmungen, die wenig Arbeitskräfte binden, jedenfalls nie ' 
über 10 Personen. 

Rohstofforientiert sind auch die zwölf Bierbrauereien des 
Kreises, die fünf größeren befinden sich in Pegnitz, Pötten-» 
stein und Creußen. Gibt es doch an Gerste ringsum keinen 
Mangel und der Hopfen wird unweit aus der Hersbrucker Ge¬ 
gend bezogen. Bis gegen Ende des 19.Jahrhunderts wurde Hop¬ 
fen sogar um die Stadt Pegnitz gebaut und in den südlichen 
Gemeinden des Kreises gibt es zahlreiche Hopfengärten bis 
auf den heutigen Tag. Jedenfalls genoß das Pegnitzer Bier 
schon in alten Zeiten einen guten Ruf. Noch um die Mitte 
des 18 . Jahrhunderts rühmt von ihm ein Schriftsteller, daß es 
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■'seiner Güte halber weit und breit verfahren werden” 1 ) unc 
vor etwa 70 Jahren ließ sieh der Nürnberger Schriftstellez 
Jegel, Schriftleiter der "Nürnberger Presse”, zu einem 
überschwenglichen Loblied begeistern, worin er fragt: 

" Wo scil enkt das beste Bier man? Ich frug das Land wohl 
auf und ab "Wo schenkt das beste Bier man?" und mit dem 
Ausrufe schließt: "In ganz Deutschland braut's nur Liner: 
In Pegnitz ist’s der "Höschen-Heiner" 1 ). 

bb). Die arbei tskraftorientierten Industrien 

niedrige Arbeitslöhne, Eisenbahnnähe und billige Grund- 
u.Gebäudepreise haben nach Pegnitz und Creußen einige Be¬ 
triebe gezogen, die der metallverarbeitenden und der Elek- 
troinaustrie angehören. Wenn dies auch unter erheblichen 
Protest der Einwohner geschah, die sich gewöhnlich in kurz 
sichtiger Weise gegen alles Fremde und Neue zur Wehr setze, 
so finden doch heute einige 100 Arbeiter in diesen Indu¬ 
strien ihr Brot und viele andere Bewohner durch die Ver¬ 
mehrung ihres Umsatzes willkommenen Verdienst^). 

In Pegnitz handelt es sich in erster Linie um die Eisen¬ 
gießerei "Pegnitzhütte", einen Zweigbetrieb der Armaturen- 
und Maschinenfabrik Ä G., vorm.J.A.Hilpert in Nürnberg. Das 
Gebäude war 1881 von einer französischen Aktiengesellschaft 
gegenüber dem Bahnhof der Stadt errichtet worden zum Zweck- 
aer Verarbeitung jener im Kreis lokalisierten Färberden. 

Sie mußten aber bald ihren Betrieb einstellen und veräus- 
serten 1885 die Gebäude an die Fa.Merkel und Kaufmann, 
leonische Waren, Nach zwei Jahren wurde die Drahtwarenfa- 
rikation bereits wieder eingestellt und 1890 ging die 
Anlage an den heutigen Besitzer über. Bis zum Beginn des 
Weltkrieges befand sich in Pegnitz in erster Seihe die 
Gießerei, welche die beiden Werke in Pegnitz und Nürnberg 
mi ohguß versah. Daneben war auch eine gut eingerichtete 
mechanische Wericstätte vorhanden, in welcher schon vor 

,. 9 wesen ^ li ^en Graugußarmaturen hergestellt wurden, 
^- ^Artikel si nd, die mit Rücksicht auf ihr hohes 

2 ® auer » H»» a.a.0., S.568 und 576 
) Bauer, H_, a.a.O., S.571 
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Gewicht teuer zu transportieren sind, so daß die Ver¬ 
arbeitung des ffraugußes für Armaturen gleich neben der 
Gießerei erfolgte. 1939 wurde dann auch der Teil der Ar¬ 
maturenfabrikation, der Stahlguß normaler Art und Edel¬ 
stahl betraf, nach Pegnitz verlegt. Als dann im Jahre 
1943 das Werk in Nürnberg schließlich fast ganz zerstört 
worden war, wurde auch die Pumpenfabrikation nach Pegnitz 
verlegt. Heute ist ein Zehntel der Erzeugung dem Nürnber¬ 
ger Werk zuzurechnen. In Pegnitz werden augenblicklich 
(im Februar 1948) 844 Personen beschäftigt, davon 54 
weibliche. Sie verteilen sich mit 29$ auf die Gießerei, 

61$ sind in 4en mechanischen Werkstätten und der Rest e 
schafft als Bauarbeiter, in der Hofkolonne, im Versand, 
Magazin usw. Die augenblickliche Produktionsmenge, die 
aber langsam steigt, beträgt pro Jahr etwa 3 Millionen 
Pumpen und 3 Millionen Armaturen. Bekannt ist die Firma 
im In- und Ausland durch ihre Spezialpumpen für die 
Chemische Industrie, die besonders widerstandsfähig gegen 
Säuren sind. 

Nach dem Zusammenbruch des 2.Weltkrieges haben sich außer 
dem eine Reihe kleinerer Unternehmen in Pegnitz aufgetan, 
die nicht selten auf die Initiative der Flüchtlinge, der 
Ausgewiesenen und Evakuierten zurückgehen. Es ist an die¬ 
ser Stelle zu nennen die Herstellung von Wäsche und Wirk¬ 
waren, Metall- und Spielwaren, Bijouterie, Heiz- und 
Kochgeräten, Schalter, Strohschuhen und Taschen. Ein 
größeres Unternehmen ist die Metalla GmbH., die 1946 ge¬ 
gründet wurde mit der Lizenz zur Zerlegung von Wehrmächte, 
gut. Sie wurde aber dann erweitert auf den Bau von kom¬ 
merziellen Rundfunkgeräten, wie sie für die gesamte Pres¬ 
se und verschiedene behördliche Stellen infrage kommen, 
nicht aber für den Privatsektor. Hier werden ca. 50 Arbeite 
kräfte beschäftigt, davon über die Hälfte Flüchtlinge. 

Zur Zeit entstehen am Weidmannsbach neue Gebäude für eine 
Bleistiftfabrik. Sie soll im Augugt 1948 mit ihrer Pro¬ 
duktion anlaufen. Hergestellt werden Drehbleistifte, Öl¬ 
einspritzpumpen für Baumsägen, Bulldogs und Traktoren und 
später auch Kühlschränke. Zunächst sollen 100 bis 150 
Personen beschäftigt werden, später das doppelte. 


In Creußen begann im Jahre 1915 Karl Tabel mit der Herstel¬ 
lung von Massenartikeln aus Metall. Er beschäftigt heute 
827 Personen. Weitere 51 Arbeitskräfte stellen seit 1926 
bei Friedrich Neuner Celluloid- und Metallwaren her. Nach 
dem 2.Weltkrieg hat Siemens Schuckert, Nürnberg einen Teil 
seines Elektromotorenbaus nach Creußen verlegt. Aber einige 
schwere Brandunglücke, die die Fabrikationsräume heimsuchter, 
haben bisher die Aufnahme der Produktion verhindert. 

Sucht man im Landkreis Pegnitz Industrie, so ist diese 
bisher nur im Osten des Gebietes längs der Eisenbahnlinie 
Nürnberg-Bayreuth in den Städtchen Pegnitz und Creußen zu 
finden gewesen. Dies geht auch aus der 1939 erhobenen Sta¬ 
tistik zwecks Registrierung der Pendelwanderer (siehe 
Schaubild S.104) eindeutig hervor. Wie aus der Karte er¬ 
sichtlich, bleibt die Masse der Pendler (vgl.S.53)innerhalb 
des Kreises - das ist heute noch genau so der Fall wie 
1939 - und zeigt hier wiederum die Lokalisation der In¬ 
dustrie in Pegnitz und Creußen. Auch in Schnabelwaid gibt 
es einige Kleinbetriebe. In neuerer Zeit ließ die Not, eine 
geeignete Beschäftigung zu finden, auch in anderen Orten 
des Kreises die Neubürger Versuche anstellen, in Kleinge- 
see durch die Einrichtung einer Handweberei, in Plech malt 
man Geschenkkarten und faltet Lampenschirme, in Unter- 
schwarzach werden Strohschuhe und Taschen geflochten, eini¬ 
ge kunstgewerbliche Werkstätten haben ihre Tätigkeit auf- 
nommen und vorallem am Ende der Stichbahn Forchheim-Behrin— 
gersmühle haben sich während des Krieges bereits einige 
Gewerbe angesiedelt, z.B. Papier-Hein, Betten-Böhner, 

Spiegel und Theis-Kunststofftubenherstellung u.a. Darüber 
ist nun in der Tagespresse und in öffentlichen Diskussionei 
ein Streit entbrannt: ist die Einbürgerung von Gewerbebe¬ 
trieben im Bereich der Fränkischen Schweiz zu begrüßen 
oder mit allen Mitteln zu verhindern? Denn seit 150 fahren 
bis zum Beginn des 2.Weltkrieges war hier eine Domäne für 
Fremdenheime, Gast- und Beherbergungsbetriebe. 
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Ehemann- 

jiaclt’ 


HO Irnberg 


ßayrcuHt 



AMTSBEZIRK PEQNIfö. 4 





Auerbach 
^ ESdtcnbadi 


^euiiaus 


V . 

Utnbrudi 

weniger als 5 Pendler 
mehr als 5 Pendler 


Gewerbliche Zentren und Arbeiter- 

wohngemeinden^ ) 

Verrechnet aus den"Beiträgen des Bayer.Statist.Landes 

amtes; Bd.133 g|j 

c) Der Premdenverkehr 

Die anmutigen Täler der Wiesent, Ailsbach und Püttlach, 
die hohen Burgen und Ruinen auf steilen Dolomitfelsen, 
eingehüllt in schattigen Mischwald und geheimnisvolle Höh¬ 
lenromantik, dies waren schon im 19.Jahrhundert Anziehungs¬ 
punkte für Erholung suchende Städter. Vorallem Gößweinsteil 
das schon seit einigen hundert Jahren als Wallfahrtsort fü3 


) 


















die Aufnahme fremder Menschen eingerichtet war, stand 
vor dem 2.Weltkrieg mit rd. 1500 Betten, die für den 
Fremdenverkehr zur Verfügung waren, an erster Stelle. Aus 
einer Notiz vom Jahre 1927 geht hervor, daß damals Göß- 
weinstein nach der Zahl der Fremden unter allen Bayeri¬ 
schen Fremdenplätzen die zehnte Stelle 1 ) einnahm und da¬ 
mit Bad Kissingen, Beichenhall, ) artenkirchen und Berch¬ 
tesgaden übertraf, obwohl die Fränkische Schweiz nur einen 
sommerlichen Fremdenverkehr Jcennt, weil es ihr zur Aus¬ 
übung des Wintersports an den natürlichen Voraussetzungen 
mangelt. Auch finden sich hier keine ausgesprochenen Lu¬ 
xusorte und Hotels. Der gesamte Betrieb ist, dem Charakter 
der Landschaft und der Bevölkerung entsprechend, mehr auf 
das Ländliche zugeschnitten. Aber es wurde unter erhebli¬ 
chen Opfern der Einwohner und verschiedener Interessenver¬ 
bände für jede Bequemlichkeit des Gastes gesorgt. Flies¬ 
sendes Wasser in den Zimmern, gekieste Parkplätze, ge¬ 
pflegte Tennisanlagen, liebevoll markierte Sommerwege mit 
bequemen Bänken an einer weiten Aussioht, Badeanstalten 
und kleine Konditoreien erwarten die Urlauber und ver¬ 
sprachen mancherlei Abwechslung. In Pottenstein standen 
500 4nd in Behringersmühle 200 ünterkunftsmöglichkeiten 
zur Verfügung. Für die wandernde Jugend wurde 1927 im To¬ 
tental bei Pottenstein eine Jugendherberge errichtet, des¬ 
gleichen auch im östlichen Einfallstor zur Fränkischen 
Schweiz, in der Stadt egnitz. Gerade die beiden Städte 
Pegnitz und Creußen hätten ebenfalls in den letzten Jahr¬ 
zehnten mit einem bedeutenderen Sommerverkehr zu rechnen. 
Daneben gab es noch einige Touristenorte, die nur be¬ 
scheideneren Ansprüchen Rechnung trugen. Als solche sind 
zti nennen Oberailsfeld und Kirchahorn im Ailsbachtal mit 
20 bis 40 Unterkünften, Elbersberg mit der reizenden 
Schüttersmühle an der Klumper, Stadt Betzenstein und Markt 
Plech. Und als Lieblingsziele für Kletterer Spieß, Tüchers- 
feld und Obertrubach. 

heute liegt der Fremdenverkehr völlig brach, da auch das 
letzte dett für Flüchtlinge und Evakuierte belegt ist. Und 

) Sieghardt, A., Die Fränkische Schweiz, ihre kulturelle 

und wirtschaftl.Bedeutung; Der Fremden¬ 
verkehr im Jahre 1927 , in "Oberfranken 
und sein Grenzland ..., Sonderausgabe 
^ des Bamberger Tagblattes, Bamberg 1928, 

S.60.’ 
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nicht selten begegnet man der Ansicht, daß der Fremdenver¬ 
kehr der Fränkischen Schweiz auch keine Zukunft mehr habe, 
Man hält aber von solchen Prognosen nicht allzu viel, 
wenn man beobachtet, daß die ganzen Einrichtungen für den 
modernen Sommerfrischlerverkehr, von hochherzigen Stif¬ 
tungen abgesehen, kaum Einheimische geschaffen haben. Ih¬ 
nen fehlt der Weitblick dazu. Mancher tüchtige Bürger¬ 
meister aus benachbarten Gemeinden, der das Aufblühen der 
Fremdenorte mit verfolgte, hat darüber geklagt, daß er so 
häufig vergebens angeregt habe, die Häuser neu zu stucken, 
das Fachwerk anzumalen, dem. Dorf ein freundlicheres Ge¬ 
sicht zu geben und ein paar Zimmer einzurichten, aber 
"davon wollen unsere Bauern nichts wissen". Es würde ein 
wenig Unternehmerwagnis, Entschlußkraft notwendig sein, 
doch sie sind nicht vorhanden, dafür waren die Verhält¬ 
nisse seit Generationen zu eng und klein. Doch warum soll 
nicht auch das* Fremdenverkehrsgewerbe in gleicher leise 
wie es auf handwerklichem und fabrikationsmäßigem Gebiet 
offenbar der Fall ist, durch die Initiative der Ausge¬ 
wiesenen, Flüchtlinge und Evakuierten einen neuen Impuls 
bekommen. 


AMTSBEZIRK PEGNITZ. 



\/aDEM 
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Erst seit dem Jahre 1929 bestand bei den Handwerkern die 
Pflicht zur Eintragung in die Handwerkerrolle, so daß 
uns frühere Zahlen über den Bestand an Handwerkern nicht 
zur Verfügung stehen. Wir sind also bei einem zeitlichen 
Vergleich auf die spärlichen Bemerkungen von Bundschuh 
angewiesen. Er berichtet aus der Stadt Creußen; "Sie 
Handwerker bestellen aus Mezgern, Beckern, Loh- und Weiß¬ 
gerbern, Schlossern, Schm.edten, Tischlern, Büttnern, 
Wagnern, Tuch- und Zeugmaehern, Schneidern, Schustern, 
ebern, ^immerleuten und saurem, einem Sägeschmiedt und 
Glaser. Ihre Anzahl erstreckt sich auf 190, unter welchen 
90 Gesellen und 24 Lehrjungen begriffen sind" 1 ). Die Zahl 
der selbständigen Handwerker ist 1947^)» also nach rund 
150 Jahren von 116 auf 66 zurückgegangen, die Gehilfen 
haben um 10 abgenommen, während statt 24 heute 29 Hand¬ 
werkslehrlinge beschäftigt sind. Manches Gewerbe ist in¬ 
zwischen ganz eingegangen, die Weber, Tuch- und Zeug¬ 
macher sind verschwunden, es gibt nur noch einen Gerber 
nebst Gehilfen und zur Zeit auch keinen Büttner. Dafür 
kann man heute Uhrmacher aufsuchen, neben Herren- auch 
Damenschneider, Elektro-, Installatßäir- und Werkzeug¬ 
machermeister . 

Lindenhardt zeigt folgendes Verhältnis: 

1 7 9 9 5 ) 1 9 4 7 2 ) 

2 Bäcker 1 Bäcker und Brauer 

2 Metzger 2 Metzger 

2 Tischler 2 Tischler 

5 Schuhmacher 3 Schuster 

4 Schneider 2 Schneider 

3 Büttner - 

1 Wagner - 

2 Schmiede 

1 Zeugmacher - 

5 Leineweber - 

und etliche Zim- 1 Maurer 

merer- u. Maurer- 1 Schlosser 

gesellen 1 Brauer und Mälzer 

1 Müller 

Diese Entwicklung geht auf zweierlei Ursachen zurück. Ein- 
mal wurde dur ch die steigende Verwendung elektrischer 
1 ) Bundschuh, M.J.X., a.a.O., Bd-.I, S.555 
) Kartei der Handwerkskammer Bayreuth 
3 ) Bundschuh, M.J.K., a.a.O., Bd.III, S.376 
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Kraftmaschinen die Produktivität der sie verwendenden Be¬ 
triebe so gesteigert, daß Betriebe mit Hand- und Fußan¬ 
trieben ihrer Konkurrenz nicht mehr gewachsen waren. Und 
andererseits wurden mancherlei Gewerbe durch die Wand¬ 
lungen des Geschmackes und Bedarfes Überflüssig. 

Ganz besonders treten diese Veränderungen auf dem Gebiet 
der Bekleidung in Erscheinung. So ist der Beruf der Leine¬ 
weber, der Tuch- und heugmacher vollständig ausgestorben. 
Die Herstellung von Stoffen haben Fabriken mit großen 
maschinellen Anlagen übernommen. Der Flachsbau wurde ein¬ 
gestellt und die großen Schafherden verschwanden. Erst 
während des 2.Weltkrieges sind nun wieder viele Bauern 
dazu übergegangen, sich ein oder mehrere Wollschafe zu 
halten. Und an Regentagen läßt die alte Bäuerin wieder 
das Spinnrad surren, um auf diese Weise Wolle für warme 
Socken, Ober- und Unterkleidung zu gewinnen. 

Auch Schneider haben an Arbeitsfeld eingebüßt, denn viele 

% 

Kleidungsstücke werden heute fertig gekauft. Dafür hat siel 
die "Nähtera" nicht über fehlende Kundschaft zu beklagen, 
da der haltbaren wollenen Tracht der Bauersfrauen längst 
immer unmodern werdende Kleider mit "städtischem" Schnitt 
gewichen sind. Ebenso wurden die Gerber zum größten Teil 
überflüssig, als in den siebziger Jahren die schmucken, 
schwarzledernen Kniehosen der Bauern abkamen una die Häu¬ 
teverwertung in Fabriken komplizierteren, chemischen 
Prozessen unterzogen wurde. Auch die Herstellung neuen 
Schuhwerks wurde bald Fabriken überlassen, während der 
Schuhmacher des Dorfes zum bloßen Flickschuster herabsank. 
Und viele Schmiede-, Büttner- und Schreinerarbeiten sind 
fabrikmäßiger Warenproduktion zum Opfer gefallen. 

Im ganzen verfügt Pegnitz in seinen Gemeinden über ein 
leistungsfähiges, zahlenmäßig keineswegs geringfügiges 
Handwerk. Im Jahre 1928 hat der Präsident der Handwerks¬ 
kammer Oberfranken in einer übersieht 1 ) zusammengestellt, 
daß im Landkreis Pegnitz auf 100 Einwohner rund 3 Hand¬ 
werksbetrieb* fallen. Pegnitz stand damit in einer Reihe 
mit den Kreisen Bamberg, Bayreuth, Kulmbach, Höchstadt u. 

1 ) Keil, L., Entwicklungsgeschichte und jetzige Bedeutung 
des oberfränkischen Handwerks, in "Oberfran¬ 
ken und sein Grenzland", Sonderausgabe des 
Bamberger Tagblattes, Bamberg 22.9.1928.S.31 
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und Stadtsteinach. Landkreise, die die eben*genannten durch 
dichtere Besetzung mit kleinen Betrieben übertreffen, sind 
solche, in welchen das Hauswerks- und Verlagssystem neben 
einer kleinen Landwirtschaft allenthalben üblich ist. Es 
handelt sich um die kreise Kronach, Lichtenfels, Staffel¬ 
stein, Coburg und Ebermannstadt. 

1946 gab es im Kreis Pegnitz 1 ) 279 Einzelhandelsgeschäfte 
und Kleingewerbebetriebe, bei den ersteren sind die Ge¬ 
mischtwarenläden allein mit 127 beteiligt und bei den 
letzteren die Bäckereien und Metzgereien mit zusammen 96 
Geschäften. Außerdem wurden 656 Handwerksbetriebe gezählt, 
darunter 111 Schuster, 109 Schneider für Herren- und Da¬ 
menkleidung, 66 Schmiede und 59 Schreiner. Obwohl sich 
die Bevölkerung des Kreises von 19^9 bis 1946 um 12 000 
erhöht hat, d.h. um 40$, trafen 1946 immer noch auf 100 
Einwohner 2,9 Betriebe des Einzelhandels-, Handwerks- und 
Beherbergungsgewerbe. Allerdings darf man an der Überalte¬ 
rung der Betriebsinhaber, die sich in den letzten Jahr¬ 
zehnten geltend machte, nicht vorbeisehen. Nicht selten 
kann man hören: M Keiner wollte mehr ein Handwerk lernen 
auf dem Dorf, und wenn schon, dann ging er gleich mach 
dem Ende seiner Lehrzeit in die Stadt." Im Augenblick sind 
natürlich wieder eher Lehrjungen und Gehilfen zu bekommen, 

was aber im Zwang der gegenwärtigen Verhältnisse begründet 
liegt. 

Im nördlichen Teil von Oberfranken sind an die Stelle der 
absterbenden Handwerkszweige größere Fabrikbetriebe getre¬ 
ten, die jahrhundealte Handwerkserfährung in sich aufge¬ 
nommen haben. Im Kreis Pegnitz hat sich eine solche Um¬ 
schichtung nicht vollzogen. 

gj_..aahl der Gewerbeb e triebe u.der gewerblichen Arbeits ¬ 
kräfte in der Statistik. 

Im /ergleich zu der Vielgestaltigkeit des gewerblichen Le¬ 
bens sind die statistischen Erhebungen über diesen Wirt¬ 
schaftszweig leider nicht so ddfferldziert, wie es Wün¬ 
schenswert wäre. Es fehlen u.a.Unterlagen, die über die 
wichtigsten Arbei tsmaschinen, Art und Menge der Produktion 
1 ) errechnet 


aus der Gewerbekartei des Landratsamtes 
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Produktionskapazität und Höhe des Umsa tzes Auskunft geben. 
Vor allem wurde auch auf eine Trennung zwischen Industrie 
und Handwerk verzichtet 1 ). Die amtliche Statistik teilte 
bisher ein in Wirtschaftszweige, unterteilte in Gewerbe¬ 
gruppen und gliederte diese in einzelne Gewerbeklassen auf. 

aa) Die Wirtschaftszweige und Gewerbegruppen 

Im Rahmen der Wirtschaftszweige läßt die.bedeutendste Ab¬ 
teilung "Industrie und Handwerk” eine ständige Abnahme der 
Betriebe und ständiges Anwachsen der darin beschäftigten 
Personen erkennen. Das gleiche ist bei der Abteilung "Han¬ 
del und Verkehr" der Pall. Daraus kann man schließen auf 
die Tendenz zum größeren Betrieb. 


Tabelle 29 



Gewerbeabteilungen 


A. Nichtlandwirtschaftl.Gärtnerei 6 

i 

B. Industrie und Handwerk . . . 1556: 

C. Handel und Verkehr. 702 j 


188211895T19 07 ll 9 35 j 

* a.\ q1 t n cf 


8j 10! 6| 4 

1418 12061015 857 

640 780! 6481 610 


Zahl der beschäftigten Personen in den Wirtschaftszweigen 

Gewerbeabteilungen 18821"1895j~l 9Ö7J1933 pI939 

A. NichtlandwirtschaftliGärtnerei 3 3\ l\ 12I 8 

B. Industrie und Handwerk 1493 1610.) 1908 22361 3691; 

C. Handel und Verkehr 376 488; 839 1259j 1431 

Für einige Gewerbegruppen macht/dieser Satz eine Ausnahme: 
im Verkehrswesen verfünffachte sich die Betriebszahl in 
73 Jahren, während die Belegschaft um 270$ zunahm, denn 
es gab 1873 19 Verkehrsbetriebe, welche 14 Mann beschäftig¬ 
ten und 1939 105 Betriebe mit 320 Beschäftigten. Die Zahäi 
der-Gaststätten ist ungefähr die gleiche geblieben, ihr 
Personal verfünffachte sich bis 1939 von 105 Personen 1873 
auf 563 Personen 1939. Während des Krieges wurde diese 
Zahl aber auf nahezu ein Siebentel reduziert. 

vgl.zahn, F., Allgem.Statist.Archiv, Bd.27,H.2,1937,3.138 

) Beiträge des Sa^rer.Statist.Landesamt, B.44, B.62, B.82 
Satistiscnes Beichsamt, Statistik des Deutschen Reiches 

Bd.465, Bd. 568. / 
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Tabelle 30 

Zahl der Gewerbebetriebe in den Gewerbegruppen 1 ): 


Gewerbegruppen 

[l873l 

1882: 

1895 

g°7 

1933; 

1939 

19*4 

i • 

i 

I.Nichtlandwirtsch.Gärtnerei. . . . 

F 1 

1 

1 

2 


j 

1 

6 

4 

• 

II.Tierzucht und Fischerei . . . . . 

3 

4 

8 

9 ! 

ä 

— 


III.Bergbau . 

i 

— 


1 

~ j 

2 


IV.Industrie der Steine und nrden. . 

37 

53 

50 

39 

21 

28 


V.Eisen- und Stahlgewinnung . . . . 



- 

- 

— 

— 

« 

VI.Metallhütten- und -halbzeugwerke. 

_ 


— 

? 


1 

« 

VII.Herstellung v.Eisen- u.Metallwaren121 

135 

128 {122 

116 

101 

t 

VIII.Masch.-,Apparate-,Fahrzeugbau . . 

51 

67 

55 

65 

4 

13 

« 

IX.Elektrotechnische Industrie . . . 

— 

— 


i 

- 

9 

b 

4 

X.Optische und feinmechanische Ind. 

- 

- 

- 

- 

6 

6 


XI.Chemische Industrie ....... 

12 

10 

11 

6 

2 

3 

.1 

XII.Textilindustrie . 

176 

160 

91 

I 27 

8 

10 

4 ! 

XIII,Papierindustrie .... . 

- 

' __ 

4 

! 6 

4 

4 

J 

< i 

XIV.Vervielfältigungsgewerbe. 

- 


— 

- 

18 

3 

« | 

XV.Leder- u.Linoleumindustrie. . . . 

31 

31 

23 

17 

2 

14 

* ; 

XVI.Kautschuck- u.Asbestindustrie . . 

— 

- 

- 


- 

- 

» 

XVII.Holz- und Schnitzstoffgewerbe . . 

163 

194 

174 

jl49 

171 

149 


XVIII.Musikinstrum.-Spielwarenindustrie 

- 

- 

_ 

- 

1 

2 

! 

v* 

XIX.Nahrungs- u.Genußmittelgewerbe. . 

298 

264' 

235 

|265 

202 

202 

1 - 

XX.Bekleidungsgewerbe. 

393 

429 

443 1316 

308 

216 

*\ 

XXI.Baugewerbe. 

240 

172 

192 

164 

an 

85 

•' & 

XXII.Wasser-,Gas- u. lektrizitätsbetr . 

- 


- 


14 

12 


XXIII.Reinigungsgewerbe . 

17 

1 18 | 

18 

18 

18 

41 


XXIV.Großhandel. 

XXV.Einzelhandel. 

318 

! 435 

381 

424 

37 

252 

15 

‘190 

•j 
• ■ 

XXVI.Verlagsgew. , Handelsvermittlung . 

- 

- j 

- 

- 

27 

19 


XXV11.G eld- , Bahk- , Versich erung sw e s en. . 

- 

12 i 

8 

59 

29 

6 

! . 

XXVIII.Verkehrswesen . . 

19 

37 i 

26 

39 

68 

105 

! . 

XXIX .Gaststätten .... . 

/--— 

77 

218 

225 

258 

235 

234 


Gewerbebetriebe insgesamt: 

1959 

2241 

2072 

198511668 

1471 



1933 wurde zum ersten Mal optisches und feinmechanisches 


Gewerbe, elektrotechnische Industrie, Vervielfältigungs¬ 
gewerbe, Herstellung von Musikinstrumenten u.Spielwaren 

und das Verlagsgewerbe ermittelt. Das bedeutet aber nicht 

/ 

daß solche Unternehmen früher noch in keinem Pall be¬ 
standen hätten, doch war ihre Eigenart so wenig entwik- 
kelt, daß sie innerhalb anderer Gewerbegruppen gezählt 
wurden. 

Den größten Anteil an den Betriebs- und Beschäftigungs¬ 
zahlen haben im Lauf der Jahre das Gewerbe der Nahrungs¬ 
und Genußmittelbereitung mit 202 Betrieben und 473 Be- 

Bajer.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bay¬ 
erns, B.44,B.62, B.82. 

Statistisches Reichsamt, Statistik des Deutschen Rei¬ 
ches, Bd.465, Bd.568. 
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I Tabelle 31 


Zahl der Beschäftigten in den Gewerbegrux>nen x ) 

• 

• 












Gewerbegruppen 

1873 

1882 

B95 

1907 

1933 

! 1939 1946. 

I.Nichtlandwirtsch.Gärtnerei. 

r 1 

r ~ 

1 


3 

12 

8! . 

II.Tierzucht und Fischerei. 

5 

2 

3 

4 



1 

III.Bergbau .... . 


i 

» 

4 

— 

67©; 265| 

IV.Industrie der Steine u.Erden. . . . 

60 

91 

86 

74 

92 

146; 83 

V.Eisen- u.Stahlgewinnung. 

- 






4 

VI.Metallhtitten- u.-halbzeugwerke. . . 

[ 

_ 




1 

j 

VII.Herstellung v.Eisen» u.Metallwaren. 

169 

152 

156 

122 

235 

444 

336 

VIII.Masch.-, Apparate-, Fahrzeugbau . . 

61 

55 

250 

605 

213 

794 

758 

IX.Elektrotechnische Industrie. ., . 

hmrn 




33 

14 

355 i 

X.Optische u.feinmechanische Indust. 



a» 


8 

8 

30! 

XI.Chemische Industrie . 

17 

11 

11 

8 

19 

9 

7 * 

XJI.Textilindustrie ........... 

212 

140 

82 

21 

11 

17 

189 i 

XIII.Papierindustrie ..... . 


_ 

4 

5 

7 

7 

326 1 

XIV.Vervielfältigungsgewerbe. 

_ 




23 

4 

1.3 [ 

XV.Leder- u.Linoleumindustrie.* . . . . 

45 

36 

29 

25i 

4 

26 

22 

XVI.Kautschuck- u.Asbestindustrie . . . 



| 




1 

XVII.Holz- u.Schnitzstoffgewerbe. . ... 

157 

153 

138! 144! 

258 

321 

323" 

VIII .Musikinstrument.-Spielwarenindust. 

: -1 



; 

2 

6 . 

22 

XIX.Nahrungs- und Genußmittelgewerbe. J 

326; 

207. 

187 

246! 488! 

473 

244 

XX.Bekleidungsgewerbe.. . . 

485! 

451. 

39ö| 

309! 

388 

299 

378 

XXI.Baugewerbe. (1873)Eisenbahabaul). ( 

)0*5] 

[172! 

242; 

3161 3931 

4Ö2l 550! 

XXII.Wasser-, Gas- »Elektrizitätsbetriebe . 

-1 



i 

37! 

50. 

36 

XIII. Reinigungsgewerbe ........ 

17 I 

18 i 

18! 

18i 

25! 

89- 

34 

XXIV. Großhandel.. 

245 ! 

275 

284 i 403! 

44 

41 

451 

XXV.Einzelhandel . 

1 


1 

365! 

349 


IIVI.Verlagsgew.-Handelsvermittlung . . 

1 




45; 

57 

18 

XVII.Geld-, Bank-Versicherungswesen . . 

— 

_ j 


43! 

50i 

12 

kfi 

VIII.Verkehrswesen ..... 

14 

28! 

25 

36 179 

320i 383 

XXIX. Gaststätten .i 

105 

73l 

79 

357] 

5761 

563 

81 

^_ Beschäftigte insgesamt: 2964 |1865(1992 i 

2743 

3453 [5120(4954 


schäiftigten 1939 entwickelt, ebenso das Bekleidungsgewer- 


be mit 216 Betrieben und 299 Beschäftigten 1939, 1895 
443 Betriebe und 398 Beschäftigte. Bas Baugewerbe zählte 
1939 85 Betriebe und 402 Beschäftigte und hat bis 1946 um 
weitere 150 Arbeitskräfte zugenommen. Bie hohen Beschäfti¬ 
gungszahlen von 1873 rühren von den zahlreichen Strecken¬ 
arbeitern her, die beim Bau der Eisenbahnlinie tätig waren. 

Der Groß- u.Einzelhandel wies 1939 mit 200 Betrieben 390 
Beschäftigte aus und das Gaststätten- und Beherbergungs¬ 
gewerbe mit 234 Betrieben 563 Arbeitskräfte. In 101 Betrie- 
ben wurden Eisen - u.i-ietallwaren hergestellt von 444 Perso- 

) Bayer.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bavern«? 
q+ *. b -44, b -62, B.82. * ’ 

Statistisches Reichsamt, Statistik des Deutschen Reiches 
, , , Bd.465, Bd. 568 . 

Meldebogen des Arbeitsamtes Bayreuth, Nebenstelle Peeni-fe 

für das Jahr 1946 
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nen und das Holz- und Schnitzstoffgewerbe wurde in 149 
Betrieben von 321 Personen gehandhabt. Dagegen ist die 
Textilindustrie von Zählung zu Zählung unbedeutender ge¬ 
worden. Hinsichtlich der* ^ahl der Beschäftigten gewann 
die Gruppe Maschinen-, Apparate- u. Fahrzeugbau an Be¬ 
deutung. Die hohen Beschäftigungszahlen in der Papier¬ 
industrie 1946 im Vergleich zu früheren Jahren ist auf 
die Hotlösung zurückzuführen, einen Teil der Heubürger, 
insbes. Frauen durch "papierenes" Heimgewerbe in Arbeit 
zu bringen. 

bb) Die Gewerbeklassen 

In den Gewerbeklassen spiegelt sich der gleiche Vorgang, 
der bereits beim Handwerk besprochen wurde, denn in vie¬ 
len Fällen sind beide miteinander identisch* Die 14 be¬ 
deutendsten Gewerbegruppen finden wir hier in Klassen 
aufgegliedert und die Zahl der Betriebe und der beschäf¬ 
tigten Personen aus den Jahren 1873 und 1933 einander ge¬ 
genübergestellt . 

Tabelle 32 

Gewerbegruppen und deren Klassen im Jahre 1873 und 1933 ^): 


t 


Gewerbeklassen der: 

* 

Steine und Erden 

Zahl d. J Zahl d.be- 
Betriebe! schäft.PezsJ 

Feine Steinbereitung . 

1373 

4 

3933J 3873 
1 !" 4 


Gewinnung v.Xies, Ton, Sand, Kaolin, j 


2 

3 

Kalk- u.LIergelindustrie. .. 

1 

9 l 

50 

Betonwaren usw.’.* 


2 

6 

ZiegelIndustrie. 

12 

2 26; 

4 

Kachel- und Töpferwaren. ...... 

15 

5 | 29 

i 28 

Glasindustrie. 





x/'ie Veränderungen in der Kalk— und Ziegelindustrie sind 
bemerkenswert. In der Ziegelindustrie ist die Zahl der 
Betriebe und der beschäftigten Personen stark geschrumpft. 
Die Herstellung von Kachel- und Töpferwaren beschäftigte 
1933 die gleiche Zahl Arbeitskräfte wie 1873, aber die 
^ahl der Betriebe ist auf den dritten Teil zurückgegangen. 

Bayer.Statist.Landesamt, Beiträge zur Statistik Bayerns 

B.44. 

Statistisches Reichsamt, Statistik des Deutschen Rei¬ 
ches, Bd.465, H.12. 
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Eisen- u.Metallwaren 


; Zahl d. 
Betriebe 
1873 1933 

zahl d.be- 
schäft.Iters. 
1873 1933 

12 

5 

18 ^ 5 

3 

1 

6 37 

69 

81 

111 1118 

8 

13 

19 | 45 

1 14 

, 16 

23 30 


Metallwaren. 3 1 b j 3/ 

Schmiederei.. 69 81 111 |H8 

Schlosserei.. • 8 13 19 ; 45 

Flaschnerei.. . I 14 16 23 | 30 

Die Produktion von Hausgeräten, Nägel, Nieten, Ketten, 
Drahtwaren usw. ist im Zeitalter der Serienfertigung in 
kleinen Handwerksbetrieben nicht mehr lohnend. Aber Schmie¬ 
de, Schlosser, Klempner blieben trotzdem unentbehrlich.» 

Maschinen,Apparate, Fah rzeuge 


Wagenbau . 

Maschinen, Werkzeuge, Apparate 

ZeitmessInstrumente. 

Reparaturwerkstätten . 


37 

39 

52 

47 

1 

1 

3 

210 

4 

6 

5 

8 

-' 

2 

- _ 

2 


Textilgewerbe 

Streichgarn, Vigogne. j 8 - j 12 j - 

Flachshecheleien, Spinnereien .... 3 - 4 

Leinewebereien.; 99 - j 143 

Baumwollwebereien . .. 3 1 ! 3 3 

Webereien gemischter Waren..i 14 4 20 - 

Bleichereien. 3 - 5 - 

Strumpfwaren. . ..12 - 15 - 

Seilereien. 7 5 10 6 

Gardinenherstellung. - 2 - 2 

Hetze, Segel, Säcke. - - - - 

Von der ansehnlichen Textilindustrie hat sich als Außen¬ 
seiter die Seilerei erhalten. Außerdem bestand 1933 noch 
eine Baumwollweberei mit 3 Beschäftigten und 2 Einmannbe¬ 
triebe für Gardinenherstellung. 

Lederwaren 

Gerbereien.j 13 1 I 21 2 

Riemen- und Sattlerwaren.i 9 1 j 13 2 

Die Lederbereitung u. -Verarbeitung ist nahezu ausgestor- „ 

ben. 

Holz- und Schnitzstof-fe 

Holzzurichtung. 7 9 2 28 

Tischlereien. 46 79 72 130 

Böttchereien. 33 26 48 32 


1 13 

1 | 

21 

2 

1 9 

1 1 

13 

2 


Dreh- und Schnitzwaren.10 9 13 12 

Kämme, Bürsten,Pinsel.2 3 3 3 

Der lokale Bedarf an Schreinereierzeugnissen ist gestieger 


7 

9 

2 

28 j 

46 

79 

72 

130 

33 

26 

48 

32 

2 

— 

2 

— 

17 

6 

17 

6 

10 

9 

13 

12 

2 

3 

3 

3 
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Dagegen ist das Korbmachergewerbe erheblich verringert. 
Auch der Bedarf an Butten, Schaffern und Passern wurde 

geringer. |Zahl d. r Zahl d.beT' 

Betriebe! beschält Jhs 
Nahrungs- und Genußmittel 1873 ft.933 1873 1933 j 

Mühlen..j 67 I 43 110 76 

Bäckereien und Konditoreien.| 48 66 92 178 

Fleischereien. 60 62 89 142 

Mälzereien...11 ln ** 

Brauereien.194 18 33-' 1 67 

Branntweinbrennereien.. . . - 9 - I 17 

Molkereien, Käsereien. - 4 - 8 

Der Bedarf an Nahrungs- und Genußmitteln bleibt in Gren¬ 
zen der gleiche. Hat sich doch die Zahl der Betriebe nur 
geringfügig verschoben, doch an der Verfeinerung des Ge¬ 
schmackes waren 1933 entschieden mehr Personen beteiligt. 

Bekleidung 


334 67 

- I 17 


Putzmacherei . 
Hut-, Mützen-, 
Schuhmacherei, 
Kürschnerei. , 


477 


52) 


414] 

157 

160j 

21? 

1 

— 

1 

— 

3 

— 

4 

— 

,194 

150 

268 

17 t 

— 

1 

— 

i 


Die Schuhmacherei hat erheblich an Arbeitsfeld eingebüßt, 
dagegen ist Beanspruchung der Weißnäherei und Schneiderei 
die gleiche geblieben. 

Baugewerbe 

Bauhandwerk. ..198 | 93 1021 361 

Baunebengewerbe.. . . { 17 ] 18 24 32 

Unter den 1021 Beschäftigten 1873 befinden sich allein 
756 "Bauunternehmer”. Die außergewöhnliche hohen Zahlen 
sind hauptsächlich auf den bereits begonnenen Bahnbau zu¬ 
rückzuführen. 

Großhandel 

Handel mit Nahrunge- u.Genußmitteln . 15 1 18 1 
Handel mit Roh- u.Halbfabrikaten ..29 39 
Handel mit Vieh.. 12 21 


15 

1 

18 

1 

2 

9 

3 

9 

12 

27 

13 

34 


Viehhandel hat sich ausgedehnt, dagegen spielte 1933 der 
Handel mit Nahrungs- u.Genußmitteln nur noch eine unbe¬ 
deutende Rolle, d.h. er konzentrierte sich. 
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reich gesegnet sind, die ebenfalls von Frauen und Kindern 
gesammelt und Körbeweise in die Stadt verkauft wurden. 

Aus manchen Dörfern kamen, soweit es sich verkehrstechnisc 
einrichten ließ, an einzelnen Wochentagen auch Frauen 
nach Nürnberg oder Bayreuth, die auf Märkten und in Stras- 
sennischen Früchte und vorallem Blumensträuße feilhielten. 
Für die kleinen Bauern gab es im Winter in den Forstbe¬ 
zirken reichliche Beschäftigung. Die heutige geringe Bar¬ 
entlohnung der Waldarbeiter ist darauf zurückzuführen, 
daß Holzfällen und ähnliche Arbeiten nicht nur in unserem 
Kreis kaum eine Familie erhalten mußte, sondern lediglich 
als willkommene Nebeneinnahme "mitgenommen” wurde. 

Doch während des Krieges sind diese bescheidenen Einkom¬ 
mensquellen versickert oder wurden bewußt verschüttet, 
denn in jedem Fall garantierten staatliche Unterstützungen 
den Lebensunterhalt, und Männer, Einheimische, die anstren 
gende Waldarbeit hätten leisten können, waren nicht zu 
Hause. Was sich über den Krieg herüber erhielt, war die 
neben- oder hauptberufliche Tätigkeit verschiedener land¬ 
wirtschaftlicher Kleinbesitzer in der Industrie oder im 
Verkehrswesen. 

III. Landflucht und Wirtschaftsentwicklung im Spiegel der ein¬ 
zelnen Gemeinden . 

Nachdem wir nun den Verlauf der Landflucht und die wirt¬ 
schaftliche Struktur des Kreises zeitlich und sachlich 
kennengelernt haben, ist es an der ^eit festzustellen, 
ob wir aufgrund der besonderen wirtschaftlichen Eigenart 
der einzelnen Gemeinden Ursachen ableiten können, die 
in einem Dorf die Jugend dem bäuerlichen Lebensbereich 
fliehen heißen, während aus den Nachbarorten unter den 
gleichen Voraussetzungen die Bauernkinder sich als land-r 
wirtschaftliche Dienstboten weiterhin verdingen. 

Auf dem Dorfe ist, stärker als irgendwo sonst spürbar, 
neben der Individualität der einzelnen Menschen der Gemein 
geist de3 Dorfes wirksam, der die Einwohner der betreffend 
den Siedlung An vielen Fällen als Einheit erscheinen und 
dementsprechend auch gleichgerichtet handeln läßt. Des- 
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halb ist es auch gerechtfertigt, wenn wir als Beobachtung« 
gegenständ die Gemeinden wählen. Sie sollen behandelt 
werden, in dem Umfang sie zwischen 1933 und 1939 land¬ 
wirtschaftliche Bevölkerung gewonnen oder verloren haben, 
denn wie aus dem Kapital über die landwirtschaftlichen 
Arbeitskräfte ersichtlich, war gerade in dieser Zeitspanne 
die berufliche Abwanderung besonders mächtig. 

a) Die Gemeinden mit Zuwachs an landwirtschaftlichen Berui 

zugehörigen . 

Die Gemeinde« mit dem bedeutendsten Zuwachs an landwirt¬ 
schaftlichen Berufszugehörigen zwischen 1933 und 1939 ist 
Plech. Es handelt sich hier um eine Gemeinde, die sich aus 
einer größeren Ortschaft und zwei kleineren Wohnplätzen 
zusammensetzt. Plech war schon in früher Zeit stark ver- 
gewerblicht und ist auch heute mit seinen Handwerks— und 
Ladengeschäften für die umliegenden Bauerndörfer nicht oh¬ 
ne Bedeutung. Der Ort hat beinahe kleinstädtischen Cha¬ 
rakter und wurde deshalb gern von Fremden aufgesucht, ob¬ 
wohl er vor dem Bau der Autobahn, die heute fast unmittel¬ 
bar an Plech vorbeiführt, ganz außerhalb des Verkehrs lag. 
Die nächste Bahnstation ist Ranna, die durch den Velden¬ 
steiner Forst mit 9 km Fußmarsch zu erreichen ist. 

Die Handwerker haben in der Regel ihre Lehrzeit in Nürn¬ 
berg gemacht und es ist natürlich, daß mancher der Gesellai 
- soweit ihn nicht ein eigenes Geschäft erwartete - nicht 
mehr den Weg in die Heimat gefunden hat. Aber auch sonst 
sind zahlreiche junge Leute, vorallem weibliche, in die 
Stadt fortgezogen. Aber es leben hier viele Pensionisten 
und Rentner. Sie und ein großer Teil der übrigen hauptbe* 
ruflich im^Gewerbe tätigen Personen treiben nebenbei eine 
kleine Landschaft, so daß 58^ aller Betriebe unter 5 ha 
liegen uild hier ist auch die Ursache der Zunahme der land¬ 
wirtschaftlichen Berufszugehörigen zu suchen. Auch war der 
Umstand nicht ohne Bedeutung, daß gerade 1933 die Abwande¬ 
rung seit 1905 den geringsten Stand aufwies. Die höchsten 
Abwanderungsziffern lagen um 1893. Hier sind offenbar auch 
einige Familien von Plech fortgezogen, denn die Zahl der\ 
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die Zahl der Haushaltungen hat eich um diese Zeit plötz¬ 
lich verringert, ebenso wurden 1895 nur 127 Wohngebäude 
gezählt, während 1890 noch 130 vorhanden waren. Heute steh 
hen in Plech 132 Wohnhäuser. 

In welcher Weise haben sich die Neubürger in ihren neuen 
Lebens- und vor allem Arbeitsbereich eingefunden? Einige 
schaffen im Steinbruch bei Rupprechtsstegen, andere fahren 
nach der Stadt Pegnitz zur Arbeit oder haben im Gewerbe 
von Plech selbst ein Unterkommen gefunden. Ein paar kleine 
Flüchtlingsbetriebe haben sich neu aufgetan, einer von 
ihnen beschäftigt 15 Leute mit der Herstellung von Lampen¬ 
schirmen, Geschenkpostkarten usw. Ein größerer Teil der 
arbeitsfähigen Männer von ve-fr den insgesamt 400 Neubürgern 
arbeitet im Veldensteiner Forst. 

In Pöppendorf betrug die Zunahme der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung zwischen 1933 und 1939 9 , 8 $. Von dieser Ort¬ 
schaft hat man etwa 15 km Weg zur nächsten Bahnstation. 

Es besteht auch kein Omnibusanschluß. Pöppendorf ist ein 
kleines, ausgesprochenes Bauerndorf, in einem Talkessel ge¬ 
legen. 44$ der Betriebe sind größer als 20 ha, aber der 
dritte Teil der Wirtschaftsfläche trägt nur nasse Wiesen. 
Die Bauern mit bescheidenem Grundbesitz treiben nebenher 
noch ein kleines Handwerk. Nichtsrbende Bauernkinder sind 
in der Regel auf dem Landg geblieben. Sie verdingten sich, 
soweit sie nicht im eigenen Betrieb gebraucht wurden, als 
Knechte und Mägde bei anderen Bauern oder in den Nachbar¬ 
dörfern und haben sich auch auf dem Lande verheiratet. 
Trotzdem fehlte es an Dienstboten, denn die Kinderzahl 
wurde seit der Jahrhundertwende sehr niedrig gehalten. Jet* 
gleichen die Flüchtlinge, die fast ausschließlich bäuer— 
liehen Kreisen entstammen, diesen Mangel aus. 

Die landwirtschaftliche Bevölkerung der Gemeinde Leienfels 
hat von 1933 bis 1939 um 6 $ zugenommen. Zur Bahn sind nach 
Behringersmühle 10 km, nach Pegnitz oder Gräfenberg je 
15 Km. 80$ der Bevölkerung sind landwirtschaftliche Berufs¬ 
zugehörige. Die kleinen und großen Betriebe stehen zuein- 






ander zahlenmäßig im gleichen Verhältnis. Söhne und Töch- 
- ter der Bauern sind in der Regel in der Landwirtschaft 
geblieben, aber die Nachkommen der kleinen Grundbesitzer 
und Häusler zogen meist in die Statft. Nachdem aber seit 
1933 die Industrie in der Stadt Pegnitz für mehr Arbeits¬ 
kräfte aufnahmefähig wurde, fahren seit dieser Deit eiblicö 
Männer, die in Leienfels mit ihrer Familie einige Hektar 
Land bewirtschaften, nach Pegnitz in die Arbeit. Einige 
sind auch im Nebenberuf Waldarbeiter/aber der Verdienst 
ist hier zu gering. 

In der Gemeinde Bieberbach betrug die Zunahme der landwirt 
schaftlichen Bevölkerung zwischen 1935 und 1939 5,2$. Auf 
den Kalk- und Lehmböden gedeihen zahlreiche Obstbäume, 
deren Ertrag, insbesondere Kirschen, den Einwohnern in 
günstigen Jahren guten Erlös bringen. Bieberbach ist ein 
reines Bauerndorf, doci haben zwei Drittel der Betriebe 
weniger als 10 ha Land. Da der Ort außerhalb der Land¬ 
wirtschaft keinerlei Erwerbsmöglichkeit bietet, ist immer 
ein Teil der jungen Leute abgewandert. Doch hat sich auch 
jederzeit ein Teil der Kleingnundbesitzer zusammengetan, 
um zum Straßen- und Hausbau in die weitere Umgebung zu 
gehen. Für die Neubürger liegen die Verhältnisse recht un¬ 
günstig, sind doch sogar Männer, die tatsächlich Arbeits¬ 
willen haben, auf primitive Heimarbeit angewiesen. 

In Unterailsfeld. wo die landwirtschaftlichen Berufszuge¬ 
hörigen sich von 1933 bis 1939 um 3,3* vermehrt haben, 
leben 92,3* der Bevölkerung von der Landwirtschaft. Dur 
nächsten Bahnstation nach Behringersmühle sind 4 km Tal¬ 
straße. Doch die Abwanderung in die Stadt ist für die 
Bauernkinder kaum je infrage gekommen, sie haben in der 

Regel alle danach gestrebt, sich auf dem Lande zu verheira- 

ten. 

Volsbach, eine Gemeinde in der Kirchahorner Liasineel, 
hat ihre landwirtschaftliche Bevölkerung von 1933 bis > 1939 
um 3,2* erhöht. Die Volsbacher haben 6 km zur nächsten 
Bahnstation und liegen außerdem an der Omnibusstrecke 
Behringersaühle-Bayreuth. Die Bevölkerung ist zu 89* de* 
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Landwirtschaft berufszugehörig, außerdem gibt es im Ort 
einige Handwerker und Gewerbetreibende. Die Minder¬ 
zahlen waren immer sehr hoch und auf sie ist auch die 
Vermehrung, der Zuwachs bis 1939 zuriickzufUhren. Sobald 
die Kinder erwachsen waren, haben sie größtenteils das 
Dorf verlassen. Besonders nach dem 1.Weltkrieg gingen 
viele nach Amerika, über Mangel an Dienstboten ist, 
seit sich die Neubörger mit in der Landwirtschaft be¬ 
tätigen, nicht mehr zu klagen. Diese haben aber auch 
keine andere Beschäftigungsmöglichkeit. 

Auch in der Gemeinde Geschwand hat die landwirtschaftli¬ 
che Bevölkerung in der angegebenen Periode um 2,8# zu¬ 
genommen. Geschwand ist eine Nachbargemeinde von Bie¬ 
berbach auf der Jurahochfläche mit sandig-steinigen 
Bodenverhältnissen. 67$ der Bevölkerung sind landwirt¬ 
schaftliche Berufszugehörige, aber drei Viertel der 
Betriebe haben weniger als 10 ha Land. Der Einheits¬ 
wert beträgt SK 633.- je ha landwirtschaftlicher Nutz¬ 
fläche. Ls gibt im Ort drei Gemischtwarenläden, einen 
Wirt, einen Schneider und einen Bau- und Maschinenschlos¬ 
ser. Mehr Personen beschäftigt ein Zimmermeister und 
ein Bauunternehmer. Trotz einer durchschnittlichen Min¬ 
derzahl von drei bis vier Nachkommen blieben auch die 
jungen Leute auf dem Land. Nur hier und da heiratete 
eine Bauerntochter in die Stadt. Die kleinen Leute aus 
der Gemeinde waren Kräutersammler und Blumenpflücker, 
die jede Woche nach Nürnberg bzw. nach Gräfenberg fuhren 
und dort für ihre Ware guten Absatz fanden. Die Wege¬ 
verhältnisse sind sehr schlecht und die nächste Bahn¬ 
station ist Gräfenberg, die 12 km entfernt liegt. Von 
den Flüchtlingen arbeiten einige als Zimmerleute, andere 
helfen in der Landwirtschaft oder machen Heimarbeit. Ei¬ 
nige arbeiten auch in Pegnitz und kommen nur Sonntags 
nach Hause. 

Bangenloh ist ein ausgesprochenes Bauerndorf mit 88$ 
landwirtschaftlicher Bevölkerung. 1933- hatte es nur 80$ 
landwirtschaftliche Berufszugehörige. Betätigungsmöglieh- 
iceioen gibt es nur innerhalb der Landwirtschaft. Die Min¬ 
derzahlen lagen in der Regel sehr hoch und trotzdem dachte 
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ner zur Hälfte gar nicht landwirtschaftlich tätig sind. 

Es handelt sich um eine Arbeiterwohngemeinde. Die Arbeiter 
fahren täglich von hier mit dem Omnibus nach Pegnitz, die 
meisten von ihnen schaffen im Bergwerk. Andere sind Wald¬ 
arbeiter, Maurer, ^immerleute und Hilfsarbeiter in Hand¬ 
werksbetrieben. Abe$ die Abwanderung in die Städte hat nie 
eine Rolle gespielt. 

Leutzdorf mit seinen drei Ortschaften ist eine ausgespro¬ 
chen ländliche Gemeinde, in welcher 87# der Einwohner der 
Landwirtschaft berufszugehörig sind. Von Leutzdorf aus sind 
ungefähr 6 km ins Tal hinab nach Behringersmiihle zur näch¬ 
sten Bahnstation. In die Stadt sind wenige deronichterben¬ 
den Bauernkinder abgewandert, die meisten blieben in länd¬ 
lichen Verhältnissen, d.h. in der Regel arbeiten sie bis 
zu ihrer Verheiratung auf dem elterlichen Hof. Trotzdem 
herrscht Dienstbottnmangel. 

•Das benachbarte Stadelhofen unterscheidet sich von Leutz¬ 
dorf in keiner Weise. Hier hat sich die landwirtschaftli¬ 
che Bevölkerung zwischen 1933 und 1939 weder vermehrt 
noch verringert. 

}l)—gemeinden, die seit 1933 an landwirtschaftlichen Berufs- 
zugehörigen verloren haben. 

Ottenberg ist eine ausgesprochen ländliche Gemeinde mit 
über 90# landwirtschaftlichen Berufs^ugehörigen, der Ver¬ 
lust «eit 1933 war unwesentlich, denn hier ist Abwanderung 
in die Stadt nahezu unbekannt. Hier liegen nämlich schöne 
mittlere Bauernhöfe und die nichterbenden Bauernkinder such¬ 
ten sich in den Nachbardörfern zu verheiraten. 

Die Gemeinde G ottsfeld besteht aus sechs Ortschaften, ffinf 
von ihnen sind reine Bauerndörfer. 80# der Bevölkerung näh¬ 
ren sich von der Landwirtschaft. Der Einheitswert beträgt 
• <659 ‘" ha landwirtschaftlicher Nutzfläche. 63 # der Be 
triebe sind größer als 10 ha. Je l/ 3 der Wirtschaftsfläche 
ist mit Wald und Wiese bedeckt und als Ackerland bestellt. 
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Ein hoher Vietetand war immer üblich. In den rein bäuerli¬ 
chen Ortschaften war die Abwanderung in die Stadt bislang 
nicht üblich. Zwischen 1875 und 1895 sind etliche Taglöh- 
nerfamilien abgewandert. Von Gottsfeld selbst fahren täg¬ 
lich einige Männer nach Creußen in die Arbeit, einige 
junge Leute sind gleich in die Stadt gezogen. Heute ist 
ein Teil der Flüchtlinge als Heimarbeiter tätig, andere 
helfen in der Landwirtschaft oder haben sich den Pendlern 
nach Creußen angeschlossen. 

Pottenstein ist eine Stadtgemeinde, Sitz eines Amtsgerich¬ 
tes und sonstiger Verwaltungen und damit auch Geschäfts¬ 
zentrum für einen weiten Umkreis der Bauerndörfer. Außer- 
dem spielte auch der Fremdenverkehr keine unbedeutende 
Rolle. Kur 1/4 der Bevölkerung sind landwirtschaftliche 
Berufszugehörige. Die Söhne der Handwerker und Geschäfts¬ 
leute erlernten gern einen Beruf oder besuchten Mittel¬ 
und Hochschulen, so daß sie naturgemäß das Leben in die 
Fremde führte. Aber sie wandten sich gern ähnlichen Ver¬ 
hältnissen in anderen Klein- und Mittelstädten zu, dage¬ 
gen war von einem Zug in die Großstadt kaum jemals die . 
Rede. 

Die Gemeinde Haßlach , der nördliche Hachbar von Potten¬ 
stein besteht aus sechs Ortschaften. Nahezu 95$ der Be¬ 
völkerung sind bäuerliche Menschen. Handwerk ist kaum 
vorhanden. Es fährt auch niemsind in die Arbeit. Nach Peg¬ 
nitz zur Bahn sind 12 km, nach Behringersmühle 9 km. Die 
jungen Leute blieben ausnahmslos in der Landwirtschaft 
tätig, wenn sie auch verschiedentlich in andere Gemeinden 
übersiedelten. Landflucht ist also nicht festzustellen. 
Trotzdem mangelt es in den größeren Betrieben an Dienst¬ 
boten. 

Die Gemeinde Behringersmühle besteht aus 4 Ortschaften. 
Zwei davon liegen auf der rechten Steilseite des Wiesent- 
tales und zwei im Tale selbst. Der Boden besteht in der 
Regel aus sandigem Lehm, doch leiden die Felder bei Regen¬ 
fällen sehr unter der Abschwemmung des Humusbodens. Das 
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Klima ist rauh und späte Fröste gefährden häufig die junge 
Saat. 31$ 4er Betriebe liegen unter 10 ha und 46 $ zwischen 
10 und 20 ha. 34$ der Wirtschaftsfläche sind Forsten und 
Holzungen. Die Hälfte der Bevölkerung sind landwirtschaft¬ 
liche Berufszugehörige. Behringersmiihle ist Eisenhahnend¬ 
punkt der Strecke Forchheim-Behringersmiihle und war damit 
in normalen Seiten ein bedeutender Ausgangspunkt für den 
Fremdenverkehr in die östliche Fränkische Schweiz. Die 
Lage war also günstig für allerlei Gewerbe. Auch für die 
Keubürger gibt es heute Betätigungsmöglichkeit im Orte 
selbst, andere haben gute Gelegenheit nach Forchheim, ja 
sogar nach Nürnberg in die Arbeit zu fahren. Nie sind gan¬ 
ze Familien aus Behhingersmühle fortgezogen. Die Geburten¬ 
häufigkeit war seit der Jahrhundertwende gering, aber 
periodischer Abwanderung stand regelmäßig eine ausglichen 
de Zuwanderung gegenüber. Seit dem 1.Weltkrieg hat die 
Abwanderung überhaupt keine Rolle mehr gespielt. 

Die Gemeinde Reizendorf in der Kirchahorner Liasinsel wird 
von rein ländlicher Bevölkerung bewohnt, 89$ sind landwirt¬ 
schaftliche Berufszugehörige. Die Gemeinde hat seit 1933 
nahezu 3$ seiner landwirtschaftlichen Bevölkerung einge¬ 
büßt, dies sind aber in Wirklichkeit nicht mehr als fünf 
junge Leute, die sich in Nachbardörfern verdingten oder 
weggeheiratet haben. Ein Wegzug in die Stadt ist seit 1933 
nicht mehr erfolgt. 

In Kleingesee leben 61$ der Bevölkerung von der Landwirt-r 
schaft. Aber auch die Handwerker und Gewerbetreibenden be¬ 
wirtschaften nebenher einige Hektar Land. Und die kleinen 
Grundbesitzer des Dorfes haben sich lieber nach einem be¬ 
scheidenen Nebenerwerb umgetan, bevor sie an Abwanderung 
dachten. Einige fahren nach Fegnitz in die Arbeit, besond 
ders auch junge Leute, andere sind beim Straßen- und Fluß¬ 
bauamt beschäftigt. Vor dem Krieg erwarben Blumen- und 
jeerenpflüeker, sowie Kräutersammler hier ein kleines Ein¬ 
kommen. Auch für die Neubürger ist es heute nicht völlig 
aussichtslos, Arbeit zu bekommen im Forst oder beim Haus- 
und Straßenbau* 

86* der Einwohner von Hohenmirsherfs *>ind landwirtschaftl!- 
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che Berufszugehörige. Daneben gibt es auch eine Reihe 
Handwerker, wie dies in einem größeren Kirchdorf in der 
Regel der Rail ist. Zur nächsten Bahnstation nach Behrin- 
gersmiihle sind 13 km und die tiefergelegenen Dörfer im 
weiten Umkreis pflegen ausschließlich die Landwirtschaft. 
Ein Teil der jungen Leute hat sich ihr auch jederzeit ein 
Leben Ising gewidmet, aber da sonst für andere Betätigung 
wenig Auswaiil blieb, hat stets auch eine Anzahl junger 
lediger Burschen und Mädchen lieber gleich einen Stadt¬ 
frack getragen^und einige versuchten ihr Glück in Amerika. 
Auch einzelne Familien sind abgewandert. So hat ein Bauer 
abgewirtschaftet, sein Hof wurde zusammengelegt; ein 
Schreiner ist mit seiner Familie weggezogen, nachdem ihm 
sein Haus abgebrannt war. Gründe, die vor der Jahrhundert¬ 
wende Menschen zur Abwanderung veranlaßten, sind heute 
nicht mehr bekannt. Für die Heubürger gibt es außerhalb 
der Landwirtschaft keinerlei Betätigungsmöglichfekit. An¬ 
dererseits ist über Dienstbotenmangel nicht zu klagen. 

Wichsenatein liegt 600 m hoch, die Äcker sind steinig und 
lehmig, aber geeignet für den Obstbau. Es hat in Wichsen¬ 
stein immer viele Kinder gegeben. Ein Teil der jungen 
Leute ist wohl der Stadt zugestrebt, aber mindestens eben¬ 
so viele haben sich hier oder in der Nähe ein Wohnhaus 
gebaut oder haben in einen landwirtschaftlichen Betrieb 
oder in einen Handwerksbetrieb eingeheiratet. Viele Mau¬ 
rer und Zimmerleute wohnen in der Gemeinde und gehen von 
hier aus an die Baustellen bis hinunter nach Forchheim. 

Die landwirtschaftlichen Betriebe sind in der Regel nicht 
groß, über ein Drittel der Wirtschaftsfläche ist Wald, so 
daß für die Bewirtschaftung des Hofes die Familienmit¬ 
glieder ausreichen. Auch die Neubürger helfen mit als 
Maurer oder in der Landwirtschaft. Einige Arbeiten auch 
in der Stadt und kommen nur zum Wochenende nach Hause. 

Moggast , unweit von Wichsenstein gelegen, hat von 1933 
bis 1939 fast 4^° seiner landwirtschaftlichen Bevölkerung 
verloren, ^wei Drittel der Einwohner sind landwirtschaft¬ 
liche Berufszugehörige, im übrigen herrscht reger Gewerbe- 
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fleiß. i-ie jungen Leute sind einem Unterkommen in der 
Stadt nicht abgeneigt. 


Adlitz liegt am jäh abfallenden Nordhang der Hohenmirs— 
berger Platte, jedoch der größte Teil der steinigen Äcker 
breitet sich oben auf der Hochfläche aus. Was hier Mensch 
und Tier zu leisten haben, ist qualvoll. Zudem sind viele 
Felder nur gepachtet von dem hahegelegenen Herrensitz 
von Seefried—Buttenheim. nur nächsten Bahnstation nach 
Mistelgau hat man von hier aus 14 km. Ausserhalb der Land¬ 
wirtschaft ist es ausgeschlossen, hier eine Betätigung zu 
finden. Vor 1900 haben öfter ganze Familien Adlitz für 
immer verlassen, einige wanderten sogar nach Amerika aus. 
Später verließen nur noch junge, ledige Leute die ärmliche 
Heimat. 

? r . gfritz ist die größte und eine der wohlhabendsten Gemein¬ 
den des Kreises. Sie besteht aus 15 Ortschaften und Wei¬ 
lern. Die Struktur der einzelnen Ortschaften ist sehr ver¬ 
schieden, so daß man kein einheitliches Urteil abgeben 
kann. Sind doch die einen rein bäuerliche Dörfer, andere 
wieder ausgesprochene Arbeiterwohnorte, aus welchen täglich 
die Männer nach Creußen und sogar nach Pegnitz in die Ar¬ 
beit fahren. Da durch die Gemeinde die Bahnstrecke Nürn¬ 
berg-Kirchenlaibach führt, gibt es auuh eine Seihe Bahn¬ 
arbeiter. Viele junge Leute sind abgewandert. Einige Jahre 
vor dem 2.Weltkrieg gingen 15 junge Burschen zusammen 
nach Nürnberg. Niemand will hier noch einen Knecht machen, 

deshalb fehlen überall die landwirtschaftlichen Arbeits¬ 
kräfte. 

Tn Ottenhof, dem nördlichen Nachbarn von Plech an der West¬ 
seite des Veldensteiner Forstes, nähren sich 85# der Be¬ 
völkerung von der Landwirtschaft. Ottenhof ist eine rein 
bäuerliche Gemeinde und sogar eine der erfolgreichsten des 
Areises. Von einer Abwanderung in die Stadt war eeit der 
Jahrhundertwende kaum die Eede. V or dem 1. »eltkrieg sind 
zwar etliche fortgezogen, andere dagegen, die am Landbau 
nicht die rechte Freude hatten, blieben im Orte wohnen und 
per, eiten zwischen ihrem Arbeitsort Pegnitz oder Lauf und 
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ihrem Heimatort hin und her. Von den Neuburgern arbeiten 
die meisten im 'Äald. Landwirtschafbliche Arbeitskräfte 
fehlen. 

Tüchersfeld liegt malerisch im engen Puttlachtal, 60% der 
Einwohner sind landwirtschaftliche Berufszugehörige, seit 
193.5 hatte die Gemeinde 5$ verloren. Es gibt hier viele 
Taglöhner und Hilfsarbeiter, die für Gößweinstein und 
Behringersmühle arbeiten. Außerdem hat Tüchersfeld eine 
üeihe kleiner Handwerker und Gastwirtschaften, die die 
Fremden zur Einkehr einladen, denn diesen Ort läßt sich 
selten ein Besucner entgehen. Auch einige Pensionisten 
haben sich am Rande dej? Ortschaft ein Häuschen gebaut und 
verbringen hier ihren Lebensabend. Trotzdem die Bauern 
hier arm sind, haben sich wenig ihrer Nachkommen entschlos 
sen, in die Stadt zu gehen. Die meisten blieben als Gesin¬ 
de in der Umgegend. Vor dem 1.Weltkrieg und nach 1935 war 
der nozentsatz derer, die nicht in der Heimat blieben, 
größer. Da suchten eine Reihe junger Männer nach ihrer 
Militärzeit in der Stadx eine Anstellung oder sonst ir¬ 
gendeine Beschäftigung. Die Neubürger schlagen sich heute 
durch als Hilfsarbeiter, ähnlich wie zum Teil die Einhei¬ 
mischen, bei Bauern und im Handwerm. 

•olfsberg ist eine weit verstreute Gemeinde, lum Teil lie¬ 
gen ihre Ortschaften an einem steilen Berghang, zum Teil 
im Trubachtal. Etwa die Hälfte der Bevölkerung ist in der 
Landwirtschaft tätig. Seit 1933 hat die Gemeinde fast 5$ 
xhrer landwirtschaftlichen Berufszugehörigen eingebüßt. 

Die Leute mit kleinem Grundbesitz sind gewöhnlich Hand¬ 
werker oder sie sind als Arbeiter im Handwerk beschäf¬ 
tigt. ~ie jungen Leute strebten gern der Stadt zu. Auch 
von den Flüchtlingen gehen die arbeitsfähigen Männer nach 
Nürnberg als Maurer und Hilfsarbeiter. 

Die Stadt Creußen hatte bis zum 1.Weltkrieg ausgesprochen 
ländlichen Charakter. Die zahlreichen Handwerker und klei- 
nen Gewerbetreibenden hatten zwar lokale Bedeutung für 
Qie umliegenden Dörfer, aber die nichterbenden Bauern- u. 
iQembürgerkinder fanden keine Entfaltungsmöglichkeit. 
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Sie wandten sich in die fremde. Doch, während und nach dem 
1»Weltkrieg ließen sich hier einige metallverarbeitende 
Betriebe nieder, die nicht nur für die Einwohner von öreus 
sen, sondern auch für die benachbarten Ortschaften indu¬ 
strielle Betätigung schafften. Creußen nahm dadurch an Be¬ 
völkerung zu. Aber die landwirtschaftlichen Berufszugehö¬ 
rigen, die 1939 nur noch 10^s> in v»H. der Gesamtbevölkerung 
ausmachten, haben seit 1933 fast 5$ verloren. 

Spieß klammert sich wie ein Adlernest hoch an die kahlen 
Dolomitfelsen. Auch die Felder breiten sich alle auf der 
Höhe aus. Neben 5 Handwerkern und 2 Gemischtwarenhändlern 
gibt es 6 Gastwjirte. Das bedeutet nicht, daß die Spießer 
Bevölkerung durstiger ist als anderswo,-obwohl wir uns hiej 
bereits in der "Hersbrucker Hopfengegend" befinden -, 
sondern Spieß war immer ein beliebter Ausflugsort für Tou¬ 
risten. 78?- der Bevölkerung sind landwirtschaftliche Be¬ 
rufs zugehörige, sie haben seit 1933 nahezu 5$ eingebüßt. 
Viele nichterbende Bauernkinder gingen in die Stadt. Auch 
für die Neubürger ist heute schwer Arbeit zu beschaffen. 
Sie helfen zum Teil in der Landwirtschaft, im Wald und als 
Maurer und Zimmerleute. Einige fahren nach höthenbach oder 
gehen in den Steinbruch. 

Die Gemeinde Leups hat zwischen 1933 und 1939 5,5% seiner 
landwirtschaftlichen Bevölkerung verloren. 73$ der Bevöl¬ 
kerung lebten 1939 noch vom Landbau. Unter den Bauernkin¬ 
dern hat aie Landflucht keine große holle gespielt, sie 
sind im allgemeinen der Landwirtschaft treu ge lieben. 

Nach dem 1.Weltkrieg zogen allerdings etwa 20 Mann nach 
Pegnitz ab in die Fabrik und später weitere ins Bergwerk. 
Andere gingen gleich in aie Großstadt und einige nach Ame¬ 
rika. Dienstbotenmangel besteht nicht. Für die Neubürger 
gibt es außer in der Landwirtschaft keine Arbeitsmöglich¬ 
keit, denn in der Gemeinde selbst besteht keine andere Ge¬ 
legenheit und obwohl nach Pegnitz nur 9 km Weg s^ind, liegt 
Leups so verkehrsungünstig, daß an Pendelverkehr nicht ge¬ 
dacht werden kann. 
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Elbersberg besteht aus 2 Ortschaften und 4 Einöden. Der 
Ort selbst ist ein katholisches Kirchdorf, das eine Steil¬ 
höhe krönt. Der Untergrund ist Kalkboden und hat besonders 
stark unter Erosion zu leiden. Sein Einheitswert beträgt 
585.-» d.s. 15»5$ vom Reichsspitzenbetrieb. 69$ der Be¬ 
wohner sind landwirtschaftliche Berufszugehörige, 1935 waJ?« 
ren es noch 74$. Daneben gibt es einige Handwerker und 
Wirtschaften, namentlich die Schüttersmühle unten äm Klum— 
pertalwar ein beliebter Ausflugsort für die Fremden, aber 
auch den übrigen Ortschaften brachte der Fremdenverkehr 
eine schöne Nebeneinnahme. Seit der Jahrhundertwende fand 
in nennenswertem Umfang keine Abwanderung an größere Wohn-, 
plätze statt. Aber junge Leute und solche mit kleinem 
Grundbesitz fahren den 9 km weiten Weg zur Arbeit nach 
Pegnitz, andere gehen als Bau- und Waldarbeiter. Die Neu¬ 
burger haben sich heute den verschiedenen Gruppen ange¬ 
schlossen. 

Pegnitz hat als Stadt seit dem Bau der Eisenbahn eine be¬ 
scheidene industrielle Entwicklung mitgemacht. Das Gewerbe 
blühte seit alters her. So ist es natürlich, daß periodisch 
immer eine mehr oder weniger große Zuwanderung stattgefun¬ 
den hat. Allerdings darf aber -aueh- nicht verkannt werden, 
daß die heutige Kreisstadt auch von einer Reihe von Men¬ 
schen als "Sprungbrett 11 für eine größere Fernwanderung be¬ 
nutzt wurde, so daß die eine Generation vom Lande herein 
kam, während die nächste Generation bereits weiter in die 
Großstadt abwanderte. 1933 haben die landwirtschaftlichen 
Berufszugehörigen noch 14,2$ betragen,1939 wurden nur 
mehr 8,5$ festgestellt. 

Kirchenbirkig hat zwischen 1933 und 1939 6$ seiner land¬ 
wirtschaftlichen Berufszugehörigen verloren. Die nächste 
Bahnstation ist Behringersmühle mit 16 km Wegstrecke, t 

Pegnitz liegt 15 km und Gräfenberg 16 km entfernt. Die 
kleinen Leute sind nebenher Arbeiter, von ihnen fährt täg¬ 
lich ein Teil nach Pegnitz, andere sind Bauarbeiter. Vor 
dem Krieg verschafften sich auch einige Familien mit klei¬ 
nem Landbesitz Nebeneihnahmen durch Beerenpflücken und 
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Stockroden. Von Landflucht war seit 1910 nichts mehr spür¬ 
bar, nach 1925 sind allerdings zwei Familien fortgezogen. 

Püttlach ist ein ausgesprochenes Bauerndorf. 92 / der Be¬ 
völkerung sind landwirtschaftliche Berufszugehörige, 1933 
waren es noch 98/. Der Ort selbst liegt in einer Mulde, 
ringsumher ziehen sich die Äcker den steinigen Hang hinauf. 
Es ist eine harte Gegend. Einige Bauern haben überhaupt 
abgewirtschaftet. Von den Bauernsöhnen und Töchtern trach¬ 
teten wenig in die Stadt. Eie meisten blieben in der Land¬ 
wirtschaft. Allerdings um die Jahrhundertwende wanderten 
viele aus dem Eorf nach Amerika aus. -“s gibt unter den 
33 Haushaltungen keine Familie, die nicht mindestens einen 
Verwandten, oft aber mehr in der Heuen Welt haben. Für 
Neubürger gibt es kaum eine Exwerbsmöglichkeit, weil auch 
der Bedarf an familienfremden Arbeitskräften in der Land¬ 
wirtschaft gering ist. 

Die Gemeinde Körbeldorf hat seit 1933 6,3/ ihrer landwirt¬ 
schaftlichen Berufszugehörigen verloren, 1939 wurden noch 
79»8/ in v.H. der Gesamtbevölkerung festgestellt. Körbel¬ 
dorf selbst ist nur 5 km von der Stadt Pegnitz entfernt, 
aber es liegt auf der Höhe ($50 m^ während sich Pegnitz 
in einen Talkessel schmiegt (426 m). Das Fahrrad als üblich¬ 
stes Verkehrsmittel ist also nur von Körbeldorf nach Peg¬ 
nitz zu benützen, dagegen ist der Rückweg ein einziger 
Fußmarsch. Diese Tatsache ist nicht zuletzt der Grund, daß 
die Beziehungen mit der Stadt nicht so rege sind, wie sie 
wären, wenn beide Siedlungen eine ebene Fahrstraße verbän¬ 
de. Eie nichterbenden Bauernkinder sind beim Landbau ge¬ 
blieben, sie haben eben versucht, in andere Höfe einzu¬ 
heiraten. \or dem 1.Weltkrieg sind allerdings einige nach 
Amerika ausgewandert und einige siedelten nach Nürnberg 
■ oer. Auch nach ;ieöereinführung der allgemeinen Wehrpflicht 
vor dem 2.Weltkrieg sind einige Söhne von Gewerbetreiben¬ 
den nach ihrer Militärzeit nicht mehr in das Heimatdorf 
zurückgekehrt, sondern haben bei der Bahn oder bei der 
Post eine Anstellung angestrebt. 

Die Gemeinde Büchenbach besteht aus zwei Ortschaften, die 
in schwer zugänglichem, bergigemGelände liegen. Bas Klima 
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ist rauh und das Ackerland besteht aus leichtem Sand und 
schwerem Lehm und steinigem Tonboden. Der Einheitswert be¬ 
trägt für die Ortschaft Kosbrunn 678.-Ml, für Büchenbach 
selbst nur 540.-58 je ha landwirtschaftlicher Nutzfläche, 
das sind 14,3$ in v.H. des Reichsspitzenbetriebs. Der 
dritte Teil der Wirtachaftefläche ist Wald, zwei Drittel 
der Betriebe liegen in den Betriebsgrößenklassen über 10 
ha. Neben dem ortsüblichen Handwerkerstand, dem Schreiner, 
Schuster, Bäcker, Schmied, Wagner, Friseufc und einigen 
Gastwirten lebt die Bevölkerung ausschließlich von der 
Landwirtschaft, das sind drei Viertel der Bewohner. Die 
landwirtschaftlichen Berufszugehörigen haben sich von i ' 

1933 Bis 1939 um 7,5$ verringert. Früher wurde hier viel 
Flachs angebaut und in Büchenbach selbst wurde ein Teil 
davon an drei Webstühlen zu kühlem Linnen verarbeitet. 

Es gab auch eine Reihe kleiner Leute im Dorf, die kümmer- 
lichst ihr Leben fristeten. Wenige ihrer Nachkommen hat 
die Stadt angezogen, aber es gibt im Ort kaum eine Familie, 
die nicht Verwandte in Amerika hätten. Kurz nach der Jahr¬ 
hundertwende wanderten sogar einige Familien nach dorthin 
aus. Von den Neubürgern arbeiten einige an der Straßen¬ 
verbesserung, andere helfen in der Landwirtschaft. Vier 
bis sechs Mann gehen täglich nach Pegnitz in die Fabrik 
oder ins Bergwerk. Dies ist aber nur bei günstiger Witte¬ 
rung möglich, denn es sind immerhin 7 km nach Pegnitz 
zurückzulegen und der Weg ist sehr, sehr schlecht. 

Die Gemeinde Haidhof liegt etwa 3 km von Creußen entfernt. • 

Es haben hier früher viele Ta löhner gelebt, die nur be¬ 
scheidenen Grundbesitz hatten. Heute sind 54$ der Betriebe 
mit weniger als 5 ha Land ausgestattet. Die Nachkommen der 
Taglöhner haben ohne Bedenken als junge Burschen und Mäd¬ 
chen die Heimat verlassen. Doch die Kinder der Zurückge- 
oliebenen schlossen sich diesem Wanderungsström nicht mehr 
an. ide aufstrebende Industrie und das vielseitige Hand¬ 
werk in Creußen hat vielen zu ihrer kleinen Landwirtschaft 
willkommene Verdienstmöglichkeit geschaffen. Erst in den 
letzten Jahren vor dem 2.Weltkrieg entstand bei einigen 
jungen Leuten der Eindruck, sie kämen anderswo "höher hi- * 
naU8 ' * lebten in äer Gemeinde noch 41$ landwirtschaft- I 

liehe Berufszugehörige, seit 1933 hat es ihrer 7$ einge- 1 
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Auch die Gemeinde Zips hat 7$ ihrer landwirtschaftlichen 
Bevölkerung im Verlauf der 6 Jahre verloren. 1939 lebten 
noch 60$ der Einwohner vom Landbau. Zip« selbst liegt ne¬ 
ben der Staatsstraße Pegnitz-Bayreuth, 9 km von Pegnitz 
entfernt. Es gibt hier nur wenig Kinder, manche Familien 
sterben ganz aus. Leute mit kleinem Grundbesitz fahren 
nach Pegnitz, Schnabelwaid oder Greußen in die Arbeit, 

einige wenige gehen als Tagelöhner. Bas junge Volk möchte 
gern in die Stadt. 

< j 

Die Gemeinde Buchau liegt mit vier Ortschaften und vier 
«lühlen in bergigem Gelände und rauhem Klima. Ber Unter¬ 
grund ist Sandboden. Kahezu die Hälfte der gesamten Wirt¬ 
schaftsfläche sind Porsten und Holzungen. Liegen also 40$ 
der Betriebsgrößenklassen zwischen 10 und 20 ha und 24$ 
noch darüber, so handelt es sich hier um Betriebe mit grö¬ 
ßerem Waldbesitz. Bie Ortschaft Buchau selbst liegt wie 
Zips an der Straße Pegnitz Bayreuth. Zum Bahnhof nach 
Pegnitz sind 5 km. Biejenigen Leute,, die nur wenig Land¬ 
wirtschaft haben, gehen nach Pegnitz in die Arbeit. Um die 
Jahrhundertwende wurden einige Taglöhnerhäuser eingelegt, 
weil die Familien abgewandert waren. Unmittelbar vor und 
nach dem 1.Weltkrieg gingen auch junge Leute weg in die 
Stadt, einige sogar nach Amerika. Boch als sich in Pegnitz 
die industriellen Verhältnisse gebessert hatten, blieben 
die nicht an die Landwirtschaft gebundenen im Orte wohnen, 
und pendelten zur Arbeitsstätte. Bemerkenswert ist aber, 
daß es in der Landwirtschaft selbst an Bienstboten mangelt. 
Die Gemeinde zählt heute noch 57$ landwirtschaftliche Be¬ 
ruf szugehörige, über 7$ hat sie seit 1933 verloren. 

Lindenhardt hat ebenfalls mit 60$ seiner landwirtschaftli¬ 
chen Berufszugehörigen 1933 an andere Wirtschaftszweige 
seither 7,5$ abgegeben. Wie eine Festung liegt Lindenhardt 
auf einer Bergeshöhe. Bie Bodenverhältnisse sind schlecht, 
d Ä s Klima rauh, nicht selten umtoffen heftige Stürme den 
Ort und Hagelschauer suchen die Ernte heim. Bis zur Jahr¬ 
hundertwende - solange die Bächer noch mit Stroh gedeckt 
waren - zerstörten häufig große Brände ganze Viertel der 
Ortschaft. Trotzdem hat sich die Landwirtschaft in früherer 









Vtenderangs- und 
Ziffern von 1875 


V e r m ehrung s 


vö 1 iceran^sentwi 
usfaaltungen von 


1946 




Seidwite 


Sjahr. Oi/rchjchn. 


VctMßhruh# 
Wc(*tc/Qf*u*ty 


■ ßerölXerumjs entwMc/Hq 
HQv}(ier//o'tjge<i 







Äei.% nicht ungern mit mit Pegnitz gemessen. Durch den 
Bahnbau wurden aber dann die Orte Creußen, Schnabelwaid, 
Pegnitz usw. einseitig bevorzugt und Lindenhardt ist seit¬ 
her der Verkümmerung verfallen. Die gewerbliche Tätigkeit 
wurde von Jahr zu Jahr geringer und doch werden deshalb 
die landwirtschaftlichen Betriebe nicht größer. 40$ der 
Betriebe haben weniger als 5 ha Land. Pür den Pendelver¬ 
kehr von Arbeitern gibt es von hier aus kaum Gelegenheit, 
es sei denn mit einem Kraftfahrzeug. So sind auch die 
Neuburger auf Heimarbeit angewiesen oder falls die Männer 
außerhalb Arbeit gefunden haben, können sie nicht in Lin— 
denhardt wohnen. Man kann deutlich beobachten, wie nach 
dem Bahnbau eine Menge junger Leute und auch einige Fami¬ 
lien abgewandert sind. Auch heute noch gehen die "überzäh¬ 
ligen" Kinder nach Nürnberg. 

Die Gemeinde Obertrubach besteht aus drei Ortschaften. 
Obertrubach selbst ist Kirchdorf und birgt in sich viele 
Handwerker 'und Gewerbetreibende, die ihre Kundschaft in 
den umliegenden Orten haben. Die landwirtschaftliche Be¬ 
völkerung beträgt 68 $; 7,8$ sind ihr seit 1933 verloren 
gegangen. Von vielen wird die Landwirtschaft nur im Neben¬ 
beruf betrieben. Die jungen Leute, die nicht selbst einen 
Hof oder Gewerbebetrieb erben konnten, gingen alle in die 
Stadt. Wenige sind in der Landwirtschaft geblieben. Die 
nächste Bahnstation ist Gräfenberg, das 10 km entfernt 
liegt. Vor dem letzten Krieg hat der Touristenverkehr keine 
unbedeutende Rolle in Obertrubach gespielt. Heute ist der 
Ort mit der Stadt Pegnitz durch eine Omnibuslinie verbun¬ 
den, sodaß ein Teil der Neubürger nach Pegnitz in die Ar¬ 
beit fahren kann, andere machen Heimarbeit oder sind im 
Forstamt beschäftigt. ' 

Lie vier Ortschaften der Gemeinde Höfen liegen weit ausein¬ 
ander im Osten und Süden des Veldensteiner Forsts. Höfen 
selbst ist ein reines Bauerndorf, die übrigen drei Orte 
sind stark vergewerblicht. Sie liegen an der Pegnitz und 
damit an der Eisenbahnlinie. Der bedeutendste Ort der Ge¬ 
meinde ist Mosenberg mit dem Bahnhof Ranna. Neben einem 
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größeren Sägewerksbetrieb ist hier vorallem das große 
Wasserwerk zu erwähnen, aus dem die Stadt Nürnberg sein 
Wasser herleitet. Es wurden hier verschiedene Quellen, die, 
aus dem Veldensteiner Porst kommend, hier an der Pegnitz 
stark hervorbrechen, in den Jahren 1905 bis 1908 gefaßt, 
wozu ein paar hundert Arbeiter notwendig waren. Von der 
Ortschaft Mosenberg sind einige Männer als Bahnarbeiter 
beschäftigt, andere fahren zur Arbeit nach Pegnitz oder 
Hersbruck und ungefähr 40 Mann schaffen im Veldensteiner 
Porst. Die jungen Leute wandern in der Pegel ab in die 
Städte, einige davon versuchten ihr Glüeic in Amerika. 


IR 


I 


Trotzdem in der Ortschaft Höfen sich nahezu alle Personen 
dem Landbau widmen, beträgt der Anteil der landwirtschaft¬ 
lichen Berufszugehörigen der Gemeinde 41# an der Gesamt¬ 
bevölkerung, er hat 1933 noch 49 , 5 # gezählt. 


Die Gemeinde Seidwitz ist im Keuperland zu suchen. D e r fc 
Boden ist sandig und lehmig, die Grundwasserverhältnisse 
günstiger als auf dem Jura, das Klima zum Teil sogar mild. 
52 # der Bevölkerung sind der Landwirtschaft zugehörig, 1933 
waren es noch 61#. In Seidwitz gibt es viele Handwerker 
und Kleingewerbetreibende. Eine Reihe von Personen leben 
hier überhaupt ohne Landwirtschaft. Es handelt sich um 
iensionisten, die sich hier ein Häuschen gebaut haben und 
um Arbeiter, die in Creußen eine Arbeitsstätte haben. Täg¬ 
lich überwinden etwa 10 Einheimische und 11 Neubürger den 
großen Kühberg, der sich behäbig zwischen Seidwitz und 
Creußen aufwölbt und fahren dorthin zur Arbeit. In Creußen 
gibt es erst seit 1911 Industrie. Vorher sind viele junge * 
Leute in die Stadt abgewandert. Seit dem 1.Weltkrieg hat 
die ausgesprochene Landflucht nachgelassen. Die Nachkommen 
der Bauern blieben zum großen Teil überhaupt in der Land¬ 
wirtschaft. Trotzdem herrscht Dienstbotenmangel. 

Auf dem Wege von Seidwitz nach Creußen gelangt man durch 
die Gemeinde Neuhof. Obwohl sie nur 2 km von Creußen ent¬ 
fernt ist, hat sie zwischen 1933 und 1939 nur 7 # ihrer 
landwirtschaftlichen Berufszugehörigen eingebüßt, während 
heute noch drei Viertel der Bevölkerung im Landbau tätig ist, 1 ’ 
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d.s. 25$ mehr als in Seidwitz. Bauernsöhne und Töchter 
suchten auch hier lieber in der LandWirtschaft ein Unter¬ 
kommen, bevor sie Pflug und Gespann mit automatischer Ma¬ 
schinentätigkeit eintauschten. 

Gößweinstein liegt hoch über dem lieblichen Wiesenttal. -&S 
ist berühmt durch seine "Gralsburg”, die Wagner au seiner 
ParsifalSchöpfung angeregt hat, und berühmt ist seine 
Barock-Wallfahrtskirche aur Dreifaltigkeit, erbaut nach 
den Plänen Neumanns, des Erbauers der Würzburger Residenz. 
Gößweinstein ist Marktflecken und die besuchteste Fremden- 
verkehrsgemeinde des Kreises. So ist es erklärlich, daß 
hier die Landwirtschaft zurücktritt, ein Viertel der Be¬ 
völkerung sind 1939 noch der Landwirtschaft augehörig ge¬ 
wesen. Aber es ist bemerkenswert, daß diese Gemeinde im 
Verlauf von sechs Jahren, awischen 1933 und 1939» 7$ dieser 
Berufszugehörigen verloren hat. Aber Handel und Gewerbe gibt 
vielfältige Erwerbsmöglichkeit. Seit der Jahrhundertwende 
spielt die Abwanderung in Großstädte keine Rolle mehr. 
Sämtliche Fremdenbetten sind heute von den Neubürgern be¬ 
legt. Viele der arbeitsfähigen ränner sind im Forst be¬ 
schäftigt, der hier 79$ der Wirtschaftsfläche umfaßt. 

Die Gemeinde Bronn liegt im bergigen Jura auf Sand und 
sandigem Lehm. Nur 53$ der Bevölkerung waren 1939 noch 
landwirtschaftliche Berufszugehörige und damit 10$ weniger 
als 1933* In Bronn selbst gibt es viele Handwerker und 
Kleingewerbetreibende. Daneben ernährte bis heute einen 
ansehnlichen Teil der Einwohnerschaft die Urproduktion, dem 
im Orte befinden sich vier der berühmten Putzkalkwerke 
und -brennereien. Außerdem gibt es eine gute Omnibusver¬ 
bindung nach Pegnitz, wohin viele Männer täglich zur Arbeit 
fahren. So fand sich mancherlei Erwerbsgelegenheit und die 
Bewohner hatten kaum einen Anlaß, zu versuchen, ob sie es 
anderswo lfeichter hätten. 

Hit Bronn in einem Atemzug wird das benachbarte Weidensees 
genannt, denn auch in seinen Gemeindegrenzen wird jener 
Putzkalk abgebaut. Es unterscheidet sich von Bronn insofern, 
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als hier die landwirtschaftliche Bevölkerung 78$ in v.H. 
der Gesamtbevölkerung ausmacht, die sich hier aber auch 
seit 1933 um über 8$ verringert hat. Trotzden war die Ab¬ 
wanderung als solche in ^eidensees ohne Bedeutung. 

Die Gemeinde Bühl liegt mit ihren vier Ortschaften und 
drei Weilern im hügeligen Keuperland auf sandigem Lehm. 

Die Hälfte der landwirtschaftlichen Betriebe sind größer 
als 10 ha. Doch diese größeren Betriebe liegen in den rein 
bäuerlichen Ortschaften. Diese sind auch bodenständig ge¬ 
blieben, Landflucht kam bisher auch für die nichterbenden 
Bauernkinder kaum infrage. Bühl selbst ist dagegen ein , i 
ehemaliges TaglÖhnerdorf, das au einem Schloß gehörte. 

Die Nachkommen der Tagiöhner wurden Arbeiter oder blieben 
Korbmacner, andere lernten ein Handwerk. Aber allgemein 
bestand in dieser Generation das Bedürfnis, die Heimat zu 
verlassen und zwar möglichst weit weg au ziehen. So hat ' 
a.B. eine Familie zehn Kinder aufgezogen und heute stehen 
die alten Leute allein. Heute ist die Ortschaft Bühl in 
der Hauptsache ein/^ Arbeiterwohnort. Die Familien bewirt¬ 
schaften die wenigen Tagwerk Feld und die Männer fahren 

nach Creußen, das nur 2 km entfernt liegt, in die Arbeit. 

•• 

In der Gemeinde Kirchahorn läßt sich der Verlust an land¬ 
wirtschaftlicher Bevölkerung zwischen 1933 und 1939 nicht 
mit Sicherheit feststellen, da das Verhältnis der Wirt¬ 
schaftszweige zueinander durch ein hier in der Zwischen¬ 
zeit errichtetes Arbeitsdienstlager ein schiefes Bild ergab. 
Die Einbuße an landwirtschaftlicher Bevölkerung war aber 
schätzungsweise ebenso groß wie im benachbarten Freiahorn 
oder Körzendorf. In diesen beiden Gemeinden hat sich die 
landwirtschaftliche Bevölkerung im Verlauf von 6 Jahren 
um 11$ verringert. Die drei Gemeinden stimmen auch darin 
überein, daß ein Teil der ledigen Leute gern die Möglich¬ 
keit wahrnahm und in die Stadt zog oder gar nach Amerika 
auswanderte. Ebensoviele blieben aber auch dem landwirt¬ 
schaftlichen Beruf verhaftet. 

Hannberg liegt schwer zugänglich auf der Jurahochfläche. 

12 km sind zur nächsten Bahnstation nach Behringeremühle. 


■K 
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82# der Bevölkerung nähren sich von der Landwirtschaft, 
1933 haben die landwirtscgaftlichen Berufszugehörigen 
noch 91# ausgemacht. Die Äcker liegen zum Teil am Hang-r 
Der Boden ist steinig und oft schaut der nackte Fels aus 
der Krume. 56# der Betriebe liegen über 10 ha. Aber wo 
die Bodenverhältnisse kümmerlich sind, lassen größere 
Betriebsflächen nicht etwa auf' Wohlhabenheit schließen, 
sondern sie deuten eher das Existenzminimum an für eine 
Bauernfamilie, die ausschließlich vom Landbau lebt. Das 
Handwerk ist durch einen Schmied, einen Schreiner, einen 
Schuhmacher, zimmermann und Maurer vertreten. Ausserdem 
gibt es noch eine Gastwirtschaft. Betätigungsmöglichkeit 
besteht also eigentlich nur in der Landwirtschaft. So¬ 


weit für den einzelnen eine solche nicht vorhanden ist 
oder nicht angestrebt wird, muß er den Ort verlassen, dehn 
um zwischen einemArbeitsort und dem Wohnort hin- und 




herzupendeln, dafür liegt Hannberg einfach unmöglich. So 
ist immer ein großer Prozentsatz der jungen Leute durch 
die Stadt angezogen worden. Heute gibt es für die Ne.ubür- 
ger kaum eine befriedigende Tätigkeit. 


Die Stadt Betzenstein ist ein altes freundliches, zwischen 
Felskämmen gelegenes Städtchen, eine beliebte Sommerfri¬ 
sche. Für den öurchgangsverkehr liegt sie sehr ungünstig. 
Sie liegt abseits von der Staatsstraße Nürnberg—Bayreuth 
und die Einwohner haben nach Simmelsdorf 11 km zur Bahn 
zurückzulegen, nach träfenberg und Pegnitz je 15 km. So 
fehlte ihr jede größere Entfaltungsmöglichkeit. 1939 zähl¬ 
te die 'Stadt" gerade 528 Bewohner, davon sind 44# der 
Landwirtschaft zugehörig, weitere 12 # hat der Ort allein 
zwischen 1933 und 1939 verloren. 81# der landwirtschaft¬ 
lichen Betriebe haben weniger als 10 ha Betriebsfläche. 
Dies liegt darin begründet, daß der größere Teil der Ein¬ 
wohnerschaft den Landbau nur nebenberuflich betreibt, da. 
in der Stadt vielerlei Handwerk und Kleingewerbe heimisch 
ist, welches die umliegenden Ortschaften mit versorgt. 
Heute fährt eine Reihe der Einwohner zusammen mit Neu¬ 
burgern zur Arbeit nach Pegnitz. Für sie ist Omnibusver¬ 
kehr eingerichtet. Andere pendeln nach Nürnberg und sind 
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nur zum lochende daheim. Einige Baugeschäfte und eine 
Holzverwertungsgesellschaft beschäftigen hauptsächlich 
Neubürger. Frauen machen in Heimarbeit hübsche Strick- 
und Papierarbeiten, Dies sind aber nur Augenblickslösun¬ 
gen, auf die Dauer kann sich damit kein Mensch sein täg¬ 
liches Brot verdienen. Der Wanderungsverlust war au jeder 
Zeit nicht niedrig, die meisten der weichenden jungen 
Leute wandten sich nach Nürnberg und nach Westfalen. 

Zum Standesamtsbezirk Betzenstein gehören die beiden 
Gemeinden Stierberg und Leupoldstein . Stierberg zählte 
1939 noch 89$ Berufszugehörige in der Landwirtschaft, 
Leupoldstein 75$* letztere hatten seit 1933 9$ verloren, 
doch an die Stadt wurde davon nur ein kleiner Teil abgege¬ 
ben. 

Qberailsfeld liegt mit seinen schönen Fachwerkbauten ma- 
lerisch im grünen Ailsbächtal. Vor dem Krieg ist es gern 
von Fremden aufgesucht worden. Doch hat seine landwirt¬ 
schaftliche Bevölkerung, die 1939 67$ betrug, in sechs 
Jahren, also seit 1933 12$ eingebüßt. Außerhalb der Land¬ 
wirtschaft gibt es kaum Berufsmöglichkeiten. Deshalb ha¬ 
ben sich die meisten der nichterbenden Bauernkinder schon 
für die Stadt entschieden, dadurch daß sie gleich ein 
Handwerk lernten. Ein Teil blieb natürlich auch dem land¬ 
wirtschaftlichen Beruf treu. 

Die Gemeinde Hainbronn umgibt die Stadt Pegnitz im Süden 
mit ihren neun Ortschaften. 1939 nährten sich noch 60$ 
der Bevölkerung von der Landwirtschaft, also fast 13$ 
weniger als 1933. Die Leute mit kleinem Grundbesitz ver¬ 
schaffen sich Einnahmen als Waldarbeiter oder sie gehen 
nach Pegnitz ins Bergwerk oder als Hilfsarbeiter in einen ' 
der zahlreichen Betriebe. Von den jungen Leuten sind im¬ 
mer viele abgewandert in die Städte. Zwischen 1900 und 
1925 sind aus jeder Ortschaft eine'Keihe nach Amerika aus¬ 
gezogen. In der Landwirtschaft fehlen die Dienstboten. 

Die Gemeinde Kühlenfels hat von 1933 bis 1939 13$ ihrer 
landwirtschaftlichen Berufszugehörigen eingebüßt. Aber 
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nicht dadurch, daß sich die betreffenden Personen einen 
Wohnsitz in der Stadt gesucht haben, verringerte sich das 
Landvolk, sondern bei der Gemeinde Kühlenfels handelt es 
sich um eine Arbeiterwohngemeinde, aus welcher täglich 
viele Männ er nach Pegnitz in die Arbeit pendeln. Als sich 
nach 1935 die industriellen Verhältnisse dort gut ent¬ 
wickelten, fanden es etliche lohnender nach Pegnitz zu 
fahren, anstatt einen landwirtschaftlichen Dienstboten 
zu machen. 

Vorderkleebach thront auf einem Bergkegei. ixffo aei Be¬ 
völkerung sind landwirtschaftliche Berufszugehörige. 13,3$ 
sind allein zwischen 1933 und 1939 verloren gegangen. 

Die Felder liegen alle am Hang des Berges. Sie haben un¬ 
geheuer unter der Abschwemmung durch Regenwasser und 
Schneeschmelze zu leiden. Ls gibt im Ort einen Schuster 
und einen Büttner. Beide haben nicht einmal eine Lehrzeit. 
Außerdem sind da noch eine Bierwirtschaft und ein Ge- 
mischtwarenladen vorhanden. Die Bevölkerung ist arm. 

Es gab immer viele Kinder in Vorderkleebach. Da die Ox t— 
schaft aber stets und von allen Seiten nur durch Über¬ 
windung des Berges mit 30$ Steigung auf 1 km zu erreichen 
ist, kommt eine zusätzliche Beschäftigung in anderen, 
vielleicht gewerblichen Gemeinden nicht infrage. Aus die¬ 
sem Grunde sind viele der jüngeren Jahrgänge abgewandert 
in die Städte. Es fehlt an landwirtschaftlichen Dienst¬ 
boten. Aber niemand will als Knecht oder Magd ln Vorder- 
kleebach bleiben, es ist ihnen zu einsam. Früher gab es 
hier auch einige Taglöhnerfamilien. Sie haben neoenher 
Besen gebunden oder arbeiteten in Bodendorf in der Brau¬ 
erei. Als die Alten gestorben waren, hatten die Jungen 
entweder inzwischen versucht, ein bischen Land zu erwerben, 
oder andere verzogen in die Nachbargerneinden bzw. gingen 
in die Stadt. Die Flüchtlinge behelfen sich hhute als 
Gelegenheitsarbeiter. 

Schnabelwaid ,i8t ein Marktflecken mit Bahnstation. Hier 
münden die Eisenbahnlinien Bayreuth-Nürnberg und Kirchen¬ 
laibach zusammen. Außerdem führt auch die Staatsstraße 
Nürnberg-Bayreuth durch den Ort, Die Klima- und Bodenver- 
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hältnisse für die Landwirtschaft sind nicht gerade günstig 
87$ der Mrtschaftsflache sind mit Wald bedeckt. Nur 34$ 
der Einwohner sind landwirtschaftliche Berufsaugehörige. 
Neben den üblichen Handwerkern und Ladengeschäften gibt 
es im Ort kleine Betriebe, z.B. ein Zementwerk, Bau von 
Landmaschinen, Bauplattenfabrikation, Metalldreherei, 

Bau- und Möbelschreinerei usw. Hier wohnen auch Bahn- u. I|| 
Landpoliaeibeamte. Verschiedene Männer, die nur ein paar 
Tagwerk Land ihr eigen nennen, fahren nach Pegnitz oder 
Creußen aur Arbeit. Lokale Abwanderung war in den letaten 
Jahrzehnten ohne jede Bedeutung. Umso größer machte sich 
der Verlust an landwirtschaftlicher Bevölkerung bemerkbar, 
er betrug awischen 1955 und 1939 15 t 3$ 

Trockau ist das Gegenspiel au dem bereits erwähnten Lin— 
denhardt. Letzteres ist entschlossen evangelisch, dieses 
kathol&sch und dazwischen liegen nur 3,5 km Wegstrecke. 

Loch liegt Trockau landwirtschaftlich günstiger, so daß 
Handel und Gewerbe schon zu leben haben. Lie landwirte 
schaftlichen Betriebe sind in der Hegel nicht groß, 80$ 
haben weniger als 10 ha Betriebsfläche, davon kleiner 
als 5 ha 30$. Bei diesen kleinen Leuten bearbeitet die 
Familie das Land während der Mann einem anderen Erwerb 
nachgeht. Stellen wir an Hand der Statistik von 1933 
bis 1939 einen Verlust von 16$ an landwirtschaftlichen 
Berufszugehörigen fest, so ist dies nur eine temporäre 
Erscheinung. Trockau hat verzweifelte Anstrengungen ge¬ 
macht, daß die Liniaführung der Autobahn in ihrer unmit¬ 
telbaren Nachbarschaft vorbeigebaut wurde. Nicht mit Un- 

* • 

recht hat sich dadurch der Ort eine Belebung des Gast¬ 
stätten- und Beherbergungsgewerbes versprochen und vor¬ 
allem bekamen sie selbst wieder Kontakt mit der Außenwelt, 
sie, die seit dem Eiaenbahnbäu gerade ebenso gut, so ein¬ 
sam in einer afrikanischen Wüste hätten leben können. 

Als die Autostraße dann tatsächlich gebaut wurde, war das 
Projekt so populär, daß von Trockau alle Männer, die nur 
aufgeboten werden konnten, zum Straßenbau beitrugen. Von 
einer örtlichen oder beruflichen Abkehr von der" Landwirt¬ 
schaft war seit dem Ende des 1.Weltkrieges nicht mehr 
viel spürbar. Einwohner, die nur geringen Grundbesitz 




- 158 - 


hatten, haben in den letzten Jahrzehnten eher versucht, 
da und dort aus den Kachhargemeinden ein Stück Land hinzu¬ 
zupachten oder abzukaufen. Außerdem ist ja auch der größte 
Teil des Groß*sehen Gutes verpachtet. Abgewandert sind in 
den achtziger und neunziger Jahren des vergangenen Jahr¬ 
hunderts einige Familien. Es handelte sich um laglohner— , 
familien, die ehedem beim Baron V.Groß in Lienst gestanden 
hatten. Auch von den jungen Leuten sind bis zum Ausbruch 
des Weltkrieges viele in die Stadt gezogen. Im Jahre 1914 
haben die fünf letzten Weber ihren Betrieb eingestellt, 
ihre Söhne sind Maurer, zimmerleute und andere Handwerker 
geworden. Die Flüchtlinge sind heute fast alle ausschließ¬ 
lich im Steinbruch beschäftigt, denn Trockau möchte sich 
eine neue Kirche errichten. Einige wenige schaffen auch 
im Wald. 
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c) Ergebnis der Umschau 

1. Bevor der mechanische Wehstuhl und die Dampfmaschine 
ihren Siegeszug antraten, war das Wirtschaftsleben des 
Dorfes kleinräumig und leicht überschaubar. Jeder der 
einzelnen Erwerbsstände wurde gebraucht, hatte seine Auf¬ 
gabe und brachte seinen Beitrag zur Gesamtleistung. Da Vjük'I. 
die bäuerlichen Grundbesitzer, die 1840' 1 ') im Kreis Pegnitz 
11 486 Berufszugehörige zählten, und da sich in der Land¬ 
wirtschaft in der Regel Grundbesitz, Familie und Betrieb 
als eine Einheit darstellen, errechnet sich aus den fest¬ 
gestellten 2723 Landwirtschaftsfamilien eine Kopfzahl von 
4,2 Personen durchschnittlich pro Familie, daraus ist je 
auf zwei bis drei Nachkommen zu schließen. Leider läßt 
sich au^ eine ähnliche Weise die Kinderzahl der Taglöhner 
und des ledigen Gesindes nicht errechnen. Neben den aus¬ 
schließlich Land- und Forstwirtschaft treibenden Grund¬ 
besitzern wurden im gleichen Jahr 950 Familien mit 3700 
Berufszugehörigen ermittelt, die sich neben der Landwirt-r 
schaft aus einem Gewerbe nährten. Den 3673 landwirtschaft¬ 
lich tätigen Familien insgesamt standen 3516 Knechte und 
Mägde zur Verfügung, zuzüglich 342 Taglöhnerfamilien mit - 
und 1453 ohne Haus-oder Grundbesitz. Will man unterstellen, 
daß nur eine Person aus diesem Familien Taglöhnerarbeit 
leistete, was aber sicher zu niedrig angesetzt ist, so 
standen 3673 grundbesitzenden Familien 5311 dienstbare 
Personen gegenüber, d.h. je stwei Familien drei Dienstboten. 

Dem Ackerbau und der Viehhaltung wat das Gewerbe lebens¬ 
notwendige Ergänzung. Dieses zählte ohne die bereits oben 
erwähnten 3700 Gewerbe und Landwirtschaft treibenden Be- 
rufszugehörigen 4042 ausschließlich dem Gewerbe zuzurech— 
nende Personen. 

Diese Zusammensetzung der Erwerbsstände darf man für die 
damaligen Verhältnisse als ausgewogen, als aufeinander 
eingespielt betrachten. Die Bedürfnisse waren im allgemei¬ 
nen gering, sie gingen kaum darüber hinaus, was die Dorf¬ 
wirtschaft hervorbrachte. 

2. Wenige Jahre später veränderte sich das Bild. Die Be- 




völ ke^ung geriet in Bewegung. In den Städten fingen an 
Maschinen üu stampfen, Schornsteine rauchten, Mietskaser-v 
nen schossen wie Pilze aus dein Boden. Man schrieb viel¬ 
leicht in Nürnberg gerade das Jahr 1845. dnd dieses hat- 
tern, Stampfen und Knirschen übte einen seltenen Zauber 
aus, oder war es die klingende Münze, die dahinter erwar¬ 
tet werden konnte und durch die allerlei wünsche reali¬ 
siert werden konnten? 

Die Gewerbestatistik von 1852 1 ) verrät uns, daß der Land¬ 
kreis Pegnitz im Verlauf von 12 Jahren 2037 Menschen aus 
dem Gewerbe und 1602 Personen aus dem ledigen Gesinde an 
die Stadt abgegeben hatte. Es handelte sich um eine erste 
Sturzwelle von Abwandernden, die die Industrialisierung 
zwischen 1846 und 1850 aus ihrer Heimat fortsog. Es waren 
pionierhafte Menschen oder auch abenteuerlustige, die we¬ 
nig zu verlieren, aber viel zu gewinnen hatten. 

Zugleich machte sich eine zweite Bewegung auf dem Lande 
geltend. Die durchschnittliche Kopfzahl der Familie, die 
z.B. bei den gewerbetreibenden Landwirten 1840 3,9 Perso¬ 
nen gezählt hatte, machte 1852 4,8 Personen aus. War die 
stattlicher werdende Kinderzahl schon auf das Sinken der 
Säuglingssterblichkeit zurückzuführen, oder suchten die 
auf dem Lande Verbliebenen bereits das fehlende Gesinde 
durch eigene Kinder zu ersetzen? Jedenfalls scheint es 
sich nicht um bloßen Zufall zu handeln, denn wenn man er¬ 
wägt, daß von 1840 bis 1852 1602 Knechte und Mägde abge¬ 
wandert sind und sich die landwirtschaftliche Bevölkerung 
trotzdem um 1262 Personen vermehrt hat, d.h. also in Wirk¬ 
lichkeit um 2864 Menschen, so muß sich darin schon eine 
bestimmt geartete Entwicklung abzeichnen. 

Zwanzig Jahre später rollte über blanke Schinnen die 
Eisenbahn und Entfernungen schrumpften zu einem Nichts 
zusammen. Und gleich einer zweiten Sturzflut spülte der 
"Fortschritt" alle diejenigen Menschen vom Lande fort, die 
nicht ganz fest das Haus der Väter, die Erde der Mütter 
umklammert hielten. Die Städte, die nun in wenigen Stun¬ 
den zu erreichen waren, genügten aber den Landflüchwigen 
nicht mehr allein, die Neue Welt, Amerika lockte/, das 
"Land der unbegrenzten Möglichkeiten". Damit war der Damm 
entgültig gebrochen und eine geradezu regelmäßige Abwan- 
derung setzte ein, nicht mehr allein getragen von den 
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Handwerkern, denen zum Teil allmählich die Kundschaft 
fernblieb, auch nicht allein vom Gesinde, das in der Stadt 
nicht mehr auf die Gründung einer Familie zu verzichten 
brauchte und ein selbständiges Leben gestalten konnte, , 

sondern nun schlossen sich dem Strom auch ein Teil der _ 

nichterbenden Bauernkinder und die Taglöhnerkinder an.. 

Aber es ist außerordentlich bemerkenswert, daß sich die 
Abwanderung nicht so vollzog, daß ein Einzelmensch eben 
von der Heimat Abschied nahm, sondern es taten sich fast 
regelmäßig Gruppen von zwei bis zwanzig und mehr Personen 
zusammen, - das Handeln war immer noch gruppenhaft be¬ 
stimmt. 

Im ersten Jahrzehnt nach der Jahrhundertwende haben sich 
die Verhältnisse langsam wieder stabilisiert. In der Land¬ 
wirtschaft waren zumeist nur mehr selbständige Bauern tä¬ 
tig und vom Gewerbe lebten nur noch diejenigen Personen 
auf dem Dorfe, deren Leistung den Bauern unentbehrlich 
war und wahrscheinlich immer sein wird, in der Hauptsache 
das Reparaturhandwerk, der Gemischtwarenladen und die Biei- 
wirtschaft. Das Wirtschaftsleben strebte auf dem Dorfe 
einen neuen Gleichgewichtszustand an. Damit können wir die 
erste Periode der Landflucht als abgeschlossen betrachten.sj 

3. Als der große Krieg ausbrach, hatte bereits in schwa¬ 
chen Andeutungen eine zweite Phase der Landflucht einge¬ 
setzt. Was eine oder zwei Generationen vorher bloßes phy¬ 
sisches Handeln war, nicht einmal immer voll bewußt, war 
bei den Kachkommen zur zweiten Natur geworden. Die Eltern 
und Großeltern haben ihren Wohnplatz auf dein -“ande mit 
einem städtischen vertauscht, bei den Kindern und .Enkeln 
beobachtet man die völlige Fremdheit ländlichen Lebens ge¬ 
genüber, verbunden mit einer eigentümlichen inneren Leere 
und Kraftlosigkeit, mit seelischer Armut und Steuerlosig- 
keit, in welcher die Menschen nun vegitieren, da sie sich, 
von der Natur, der Allmutter gelöst haben, weil sie zum 
Boden, zu Tieren und Pflanzen und damit auch zum Mitmen¬ 
schen die Beziehung, das rechte Verhältnis verloren haben. 
Liebevolles Einleben in Natarvorgänge wurde zu ersetzen 
versucht durch schnarrenden Radio, billige Vergnügungs¬ 
sucht und censationskitzel. Diese Erscheinung der inneren 
Armut und Verflaciiung war dem 20. Jahrhundert Vorbehalten. 
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Betrachtet man die Landflucht unter diesem Aspekt, dann 
ist sie tatsächlich eine schwere Kulturkrankheit, deren 
Auftreten Anlaß zur Beunruhigung gibt. Wir erkennen aber 
auch, daß sich unter diesen Umständen der Begriff der 
Landflucht gewandelt hat, er hat einen neuen Inhalt be¬ 
kommen. Aus einem reinen Bewegungsvorgang in der Körper¬ 
welt ist ein Empfindungsvorgang im Seeleninnern des Men¬ 
schen geworden. Damit stehen wir vor der Aufgabe, dem B e - 
wegungsvorgang einen neuen Ausdruck zu verleihen. zu die¬ 
sem Zweck wollen wir uns wieder dem Fortgang der Entwick¬ 
lung im Landkreis Pegnitz zuwenden. 

Als der Zusammenbruch des 1. Welticrieges, die Inflation 
und die Krise der dreißiger Jahre die benschen durch große 
Katastrophen zur Besinnung zu bringen versuchte, hatte die 
soziale Schichtung des Dorfes neue Variationsmöglichkeiten 
gefunden. Grundbesitzer und Handwerksleute hatten mit et¬ 
was Geschick trotz schlechter zeit das Nötigste zum Leben. 
Der Bevölkerungsdruck hatte nachgelassen, die Familie 
pflegte durchschnittlich kaum mehr als drei Kinder zu he¬ 
gen. Für die kleinen Leute des Dorfes, die vom Vater her 
vererbt noch ein paar Äcker besaßen, die aber für die Grün¬ 
dung und Erhaltung einer Familie in dieser zeit nicht mehr j 
ausreichten, blieben - soweit Land hinzuzuerwerben ausge¬ 
schlossen war - drei Möglichkeiten: 1. einem Arbeitsort 
nachziehen, 2. sich Verdienstmöglichkeiten im Dorf selbst 
zu schaffen, ohne dabei eine abhängige Dienstbotenstellung 
mit in die Wahl zu stellen, 3» am Grt wohnen bleiben und 
meist täglich einen entfernten Arbeitsort aufsuchen. Dies 
war insofern möglich gemacht, weil seit dem 1. Weltkrieg 
die Industrie in den kleinen an der Eisenbahn gelegenen 
Städtchen festen Fuß gefaßt hat und durch Fahrrad, Motor¬ 
rad oder Eisenbahn auch sonst in verhältnismäßig kurzer 
Zeit ein Arbeitsort erreicht werden konnte. Soweit es also 
veijiehrswege und Beförderungsmittel zuließen, wurde in un¬ 
serem Kreis gern von dieser dritten Möglichkeit Gebrauch 
gemacht. Doch liegt die Ortschaft eingebettet, umringt von ■ 
steilen Dolomitfelsen oder thront sie, einer Festung 
gleich, weithin in der Landschaft sichtbar, auf einem Berg¬ 
kegel, viele Kilometer entfernt von größeren gewerblichen 
Niederlassungen, dann blieb in vielen Fällen kein anderer 
Weg, - die Eltern sahen beizeiten, daß ihre Kinder in der 
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Stadt Anschluß fanden, die nichterbenden Nachkommen der 
Bauern, der Handwerker und kleinen Leute in gleicher Wei¬ 
se. Allerdings gab es ebenso Ortschaften, wo sich dieser 
Nachwuchs,als Dienstboten bei Bauern verdingte oder ein 
Handwerk lernte, auch beim Vater in der eigenen Wirtschaft 
blieb, um später in einen entsprechenden Betrieb einzuhei¬ 
raten. Und einige Gemeinden sind bekannt, wo sich die 
Gütler auf den Handel verlegten und damit bedeutend mehr 
erwarben, als diejenigen, die im Forst schwere Arbeit 
leisteten. Je mehr sich aber vor dem 2. Weltkrieg die 
Industriebetriebe festigten, desto lohnender wurde es, 
dort gutes Geld zu verdienen und im Dorfe billig zu leben 
und zu wohnen. 

Aber Landflucht? - Die Menschen wollen leben und die Not 
der Verhältnisse bewirkt regelmäßig, daß die Bäume in 
ihrem Garten nichl/in den Himmel wachsen. Jeder Mann und 
jede Frau werden ihren Arbeitsplatz verbessern und ihr 
Einkommen vergrößern, wenn sie nicht gerade einer von den 
wenigen Menschen sind, die um einer Idee willen alles zu 
opfern bereit sind. Warum legt man bei einem Landgebore¬ 
nen andere Maßstäbe an? Ja, vor wenigen Jahren war man be¬ 
reits versucht, Menschen, die ihrLeben unabhängig und 

I 

selbständig wagen wollten, moralisch minder zu beurteilen. 
Man erwartet Heimatgefühl und Liebe zur Schol-le, weil dies 
bequem ist für Personen, die bezüglich ihrer eigenen Ta¬ 
sche stets den Rechenstift gezückt halten. Werden nicht 
denkende Menschen geradezu gezwungen, dem Pflug den Rücken 
zu kehren, weil ihre berechtigten wirtschaftlichen, kul¬ 
turellen and zivilisatorischen Ansprüche, eine gewisse 
Lebenshoffnung des Landvolkes, gedankenlos oder bewußt 
mißachtet werden. In dieser Richtung wurde schon viel ver¬ 
säumt. Die Prüchte dieser Saat ließen uns bereits die Ivias- 
senverschuldüngen der zwanziger Jahre ahnen. Und da wir 
seit dem verlorenen 1. Weltkrieg eine politische Gesetz¬ 
mäßigkeit am eigenen Volke studieren können, wonach bei 
steigender wirtschaftlicher Not auch die radikale Gesin¬ 
nung der Bevölkerung und der Einfluß sozial-”istischer” 
Massenorganisationen zunimmt, können wir an der überwälti¬ 
genden Lahl aer Anhänger, die die nationalsozialistische 
Partei unter den oberfränkischen Bauern und Kleinbürgern 
in den Jahren um 1933 hatte, auf die grenzenlose Not 
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schließen, die diesen seit der Inflation im Kacken saß. 

Daß in dieser Leit gerade unter den Selbständigen die 
Abwanderung keine größeren Kreise gezogen hat, liegt darar^ 
daß/im allgemeinen die sozialen Schichten, in welche jene 
notwendig Aufnahme hätten finden müssen, in öex jetzigen 
Generation kaum je nach Rentabilität als vielmehr nach 
Existenzerhaltung haben trachten müssen. 

In der Tat wird als Hauptgrund ür die Abwanderung vom 
Dorfe neben dem Schwund vieler -/Srwerbsmöglichkeiten be¬ 
sonders die Unbefriedigung gegenüber der landwirtschaft¬ 
lichen Tätigkeit genannt, die aber ihren letzten Grund 
in der mangelnden Rentabilität oes bäuerlichen Betriebes 
findet. Jeder industrielle Unternehmer würde aber in die¬ 
sem Fall keine Anstrengung scheuen, ihn durch echte Ratio¬ 
nalisierung seine wirtschaftliche Lage zu verbessern. Lie¬ 
se Wirkung ist aber im Rahmen der klein- u. mittelbäuer¬ 
lichen Betriebe bis heute unterblieben. Der eine Teil der 
Landbevölkerung zergrämt sich in Arbeitsüberlastung und 
die wenigeren und intelligenteren unter der Bevölkerung, 
die berufen wären, fortschrittlicheren Wirtschaftsmetho¬ 
den Eingang zu verschaffen, sie weichen gewöhnlich nach 
dem geringeren Widerstand hin aus, d.h. sie wenden sich 
vom bäuerlichen Lebensbereich überhaupt ab. Tiefere Le¬ 
benszusammenhänge scheinen sich hier im Rahmen der Land¬ 
flucht zu offenbaren: 



Noch heute verkörpert sich im Landvolk jene gläubige Hal¬ 
tung des Realismus, wie sie dem mittelalterlichen Menschen 
eigen war. Das ständige Hineinhorchen und Einfühlen in 
das pflanzliche und tierische Leben, die Abhängigkeit von 
Sonnenschein und Regenfällen, das Beugen in Naturkatastro¬ 
phen zwingt den bäuerlichen Menschen förmlich jeden Tag 
aufs neue, sich nur als Glied in einer großen Weltenord¬ 
nung zu fühlen und nicht wie der moderne Mensch als sou¬ 
veräner Herr. Und diese Erlebniswelt birgt in sich ein 
Konservatives, beharrendes Prinzip. Hier liegt der Grund, 
weshalb im Landbau nicht die gleiche Dynamik herrscht wie 
in der Industrie, in welcher der Mensch so sehr der 
Stoffeswelt einverleibt ist, daß er sich schließlich 
selbstjnur noch als Materie begreift. Die Maschine, die, 
einmal konstruiert, den Willen ihres Schöpfers für lange 
Leit mechanisch fortzeugt, sodaß dem Menschen die ^eit 





und Kraft der jedesmaligen Neuschöpfüng erspart wurde, 
steigerte sein erhöhtes Selbstbewußtsein. Es ist die be¬ 
wusstere Empfindung des eigenen Selbst, vielleicht auch 
die Abspiegelung, der .Reflex, den die Maschine als ligen- 
schöpfung des Menschen auf den zurückwarf, der nun in 
ihrem Dienst stand, daß sich dieser über dem Bauern nun 
erhaben dünkte, der nur mit Gottes Kreatur Umgang pflegt. 

Sombart charakterisiert die Periode der Industrialisie¬ 
rung als "ökonomisches Zeitalter", weil in ihm die ma¬ 
teriellen Belange "eine Vorherrschaft vor allen übrigen 
Werten erooert haben und damit die Eigenart der V/irt— 
schaft allen übrigen Bereichen der Gesellschaft und der 
Kultur ihr Gepräge aufgedrückt hat"'*'). Die Handlungen 
wurden nunmehr fast ausschließlich durch Opportunitäts— 
erwägungen bestimmt. Er spricht von einer "Verweltli¬ 
chung des Lebensstils ...» einer Verschiebung des Blick¬ 
feldes von den ewigen Werten zu den Dingen dieser 
Welt" 2 ). - Der Mensch ist wieder, wie zur zeit des be¬ 
rühmten Sophisten Protagoras von Äbdera, das Maß aller 
Dinge. Der Nominälismus, lange Zeit in der Ambivalenz 
der beiden großen Weltanschauungen von weit geringerer 
Bedeutung als der Realismus, kam im neunzehnten Jahr¬ 
hundert voll zur Wirksamkeit. Nominalistisches Denken 
schaffte die Grundlage für eine Trennung von Glauben und 
Wissen, von Offenbarung und Erkennüls, von Theologie 
und T/issenschaft. Er hat dadurch die Grundlage für die 
moderne Naturwissenschaft und die Entwicklung der Tech¬ 
nik abgegeben. "Hätte der abendländische Mensch durch 
den Nominalismus nicht Zutrauen gefaßt zu der Autonomie 
seines Verstandes, so wäre niemals das Zeitalter der 
technischen Erfindungen angebrochen"*). 

Mit dem Primat des ökonomischen in Wechselwirkung ^teht 
die Tendenz zur Differenzierung und Individualisterung 
des sozialen Lebens^). Der Einzelne wird sich seiner 
Persönlichkeit bewußter, er, wird selbständiger und freien 
allem gegenüber, was ihn bisher band, wie Sitte, Brauch- 

1 ) Sombart, W., Deutscher Sozialismus, Berlin 1934, S.2. 

2 

)' Sombart, W., Die drei Nationalökonomien,Berlinl930S.8! 

^) Veit, 0., Die Flucht vor der Freiheit, Frankfurt 

1947, S.lll. 

Tönnies, F., Geist der Neuzeit, Jena 1925, S.21 u. 63. 



tum, Heimat und Familie, die seinen Willen beschränkten. 

Aber diese Umgestaltungen waren nicht überall, zur glei¬ 
chen 4<eit und bei allen Menschen zugleich wirksam. Sie 
wurden am ersten bemerkbar für die aufstrebenden Industrie¬ 
länder. Die Städte, von Anfang an der Boden für alle Kul¬ 
turbewegungen, Erfindungen und Fortschritte, Wissenschaft 
und Kunst, nahmen nun auch die industrielle Technik in 
sich auf. Dagegen verharrte das Land auch weiterhin in 
alter Tradition. Es blieb rückständig. "Auch in den mo¬ 
dernen Großstaaten ist es im wesentlichen kaum über einen 
Kulturzustand hinausgekominen, wie er für die ackerbauenden 
Naturvölkeer charakteristisch ist"'*"). In der Bauernwirt-- 
schaft hat sich der Gedanke der Eigenversorgung bis heute 
erhalten, und mehr als sein tägliches Brot zu gewinnen, 
liegt ursprünglich nicht im Sinn des Bauern. Aber insoweit 
rationalistisch-materielle Überlegungen in den einzelnen 
Menschen Eingang gefunden haben, wandten sich diese eben 
vom landwirtschaftlichen Beruf und Lebensbereich ab. Diese 
innere Wachstumsstufe vom Gruppenseelenhaften zum sich 
selbst erfühlenden Ich ist jedoch temporär in der Genea?- 
rationenfolge und regional nach Ländern verschieden, ja. 
sogar nach einzelnen Ortschaften und Familien. 

So ist es heute auch im Landkreis Pegnitz mehr rationalen 
Erwägungen und der subjektiven Lage des Dorfes zuzurech¬ 
nen, ob Bauern mit gesunden wirtschaftlichen Verhältnissen 
ihre Kinder von Jugend an auf den bäuerlichen Beruf kon¬ 
zentrieren und vorbereiten oder andere in kümmerlichen 
wirtschaftlichen Umständen glaube*, ihre Nachkommen hätten 
als Industriearbeiter ein leichteres sieben. Allerdings kam. 
man sich der Erkenntnis nicht verschließen, daß dort, wo 
sich nur immer Gelegenheit bietet, erhebliche Opfer ge¬ 
bracht werden - selbstverständlich auch aus wirtschaftli¬ 
chen Überlegungen - um einen gewerblichen Beruf mit einer 
landwirtschaftlichen Tätigkeit zu verknüpfen. Daß solche 
Entscheidungen naturgemäß von vornherein durch Verkehrs¬ 
gunst oder Ungust bestimmt werden, daß die Prägung, die 
das katholische oder protestantische Kirchenleben den 
Menschen aufdrückt, mitwirken, steht außer zweifei. - In 

welchem Maße, ist subjektiv und schließt ein allgemeines 
Urteil aus. 

ij Müller-Lj’er, F., Phasen der Kultur u. Richtlinien des 

Fortschritts, München 1923, S.142. 
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Diese Zusammenfassung erhellt, daß die Abwanderung nach 
dem 1. «eltkrieg nicht mehr die gleiche war wie in der 
zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts, als es sich, 
bedingt durch die Entwicklung zum Industriestaat, um die 
Abwanderung des Bevölkerungsüberdruekes handelte, nunmehr 


wenden sich aber besonders solche ^enschen von aer Land¬ 
wirtschaft ab, die bei einem Vergleich zwischen Landbau 
und Industrie - zu dem Schluß kommen, daß ein Arbeitsplatz 
in einem gewerblichen Wirtschaftszweig jedenfalls der bes¬ 
sere ist. 


Entspricht aber in aer ersten und in der zweiten Periode 
der Ausdruck "Landflucht" tatsächlich der geschichtlichen 
"i^klichkeit < Können wir mit gutem Gewissen die keuschen, 
die sich in unserem Kreis vom ländlichen nebensbereich ab— 
wandten, als Fliehende bezeichnen, als "fugientes" wie 
vielleicht der Lateiner sagen würde? Geht man davon aus, 
daß der A npa ssungsvorgang, den die bäuerliche Betriebs- 


s 


Wirtschaft schon seit vielen Jahren an die neuen ökonomi¬ 


schen Erfordernisse einer modernen Volkswirtschaft hätte 


vollziehen müssen, aufgrund der beharrenden, mehr passiven 
Grundeinstellung des Landvolks dem Leben gegenüber nicht 


durch dieses selbst, sondern von außen her bewirkt werden { 
muß, dann handelt es sich in Wirklichkeit um "fugati". 
Vertriebene, Verjagte, Verscheuchte. Ludern hat das fort 
"Landflucht" heute einen viel ernsteren Klang bekommen, 
als man früher je ermessen konnte. 


Würde man sich nun entschließen können, für den eben ge- 
aienn^eicnneten Tatbestand, bei welchem es sich darum han¬ 
delt, daß Menschen bei vernünftiger Beurteilung der L a ch- 
läge durch die äußeren Verhältnisse gezwungen werden, den 
Landbau zu meiden, beispielsweise den Begriff der "Land¬ 
vertreibung" zu wählen, so wäre diese Erscheinung nicht 
nur zutreffender bezeichnet, sondern es wäre auch die 
schwierige Aufgabe von uns genommen, in gerechter Weise 
"bei^dem Landfluchtvorgang zwei Formen (zu) unterschei¬ 
den ). heiler schreibt* "Die eine wäre die Tatsache, daß 
von den Kindern der Bauern, der landwirtschaftlichen Ar¬ 
beitender länd lichen Inaustriebevölkerung nur ein Teil 

1} Seiler * £ -> Cie Landflucht ln Pranken, Leipzig 1940,S.13 
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wieder auf dem Lande seine Existenz finden kann, während 
die übrigen an anderer Stelle sich Arbeitsplatz und Le¬ 
bensmöglichkeit suchen müssen, weil der Nahrungsraura 
durch die vorhandene Bevölkerung bereits voll besetzt 
ist. Die zweite Form der Landflucht ist dort zu finden, 
tfo über diese unvermeidliche Landflucht hinaus auch noch 
solche Menschen ihren Geburtsbezirk verlassen und sich der 
Stadt zuwenden, die bei mäßigen Ansprüchen ganz gut auf 
dem Lande ihren Unterhalt gefunden hätten.” Wo liegt aber 
bei den "mäßigen Ansprüchen” die Grenze nach unben, so 
daß man Übervölkerungstendenzen annehmen kann, und wo die 
Grenze nach oben, von welcher ab übermäßige Ansprüche zur 
Abkehr vom Boden veranlassen? Es wird wahrscheinlich we¬ 
nig Abwandernde geben, die nicht von sich sagen können, 
daß es unmögliche Verhältnisse waren, die sie zu diesem 
Schritt bewegten. 

Wir würden also zweckmäßig von Landvertriebenen sprechen, 
denn wirklich Landflüchtige, Menschen, die keine Verbin¬ 
dung, keinen Zugang mehr herste^len können zur Natur und 
zum Lebendigen,sind in der ersten weichenden Generation 
wenigstens im bäuerlichen Süddeutschland äußerst selten. 
Man muß demgegenüber sogar betonen, wenn man dem Verhal¬ 
ten der Bewohner des Pegnitzer Kreises gerechtigkeit wi¬ 
derfahren lassen will, daß offensichtlich die durch die 
Industrieentwicklung (besonders nach dem 1. Weltkrieg) 
und den Fremdenverkehr gebotenen Möglichkeiten, in der 
Heimat zu bleiben, ergriffen worden sind, wenn gleich 
nicht immer im möglichen Rahmen. 

C. Die Möglichkeit einer Eingliederung zusätzlicher Be¬ 
völkerung teile und die Zukunft der Landflucht, 

Aus den im letzten Kapitel gewonnnnen Erkenntnissen erge¬ 
ben sich ganz bestimmte Forderungen für die zukunft, Auf¬ 
gaben, die kürzlich von Sehmidt-Hoge so formuliert wur¬ 
den: "nämlich 1. die bäuerliche Substanz des Landes in 
sich zu festigen und den vorhandenen ländlichen Lebens¬ 
raum so umzugestalten und ihm eine Form zu geben, daß er 
auch in kultureller Hinsicht zu einem Raum wird, in dem 
der ländliche Mensch wie unter eigenem Lache leben kann. 
Er muß von der Vernachlässigung, Isolierung und Vereinsa¬ 
mung, die in ihm die Sehnsucht wach werden ließen, jen- 
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seits der Grenzen seines natürlichen Daseinsbereiches Be¬ 
friedigung seiner kulturellen Bedürfnisse zu suchen, be¬ 
freit werden; 

2 . die bäuerliche Substanz durch Zuführung neuer Kräfte 
zu vermehren und dem durch Siedlung zu erweiternden länd¬ 
lichen Bebensraum von vornherein die Gestalt zu geben, 
die erforderlich ist, um die Erreichung der mit dem Sied- 
lungsgedanxen verbundenen Absichten zu verbürgen; 

3. ... "den deutschen Menschen zur Naturverbundenheit und 
Heimatverbundenheit zu erziehen. Im Menschen der städtisch- 
industriellen Gesellschaft müssen wenigstens innerlich 

die Beziehungen zu den natürlichen Verhältnissen und zum 
- natürlichen hebensraum wiederhergestellt werden, er muß 
wieder ein normales Verhältnis zur Heimat, zur Natur und 
zur Scholle gewinnen". 

Diese Forderungen stoßen allerdings heute auf Verhältnisse, 
die noch bei weitem schwieriger liegen als etwa vor dem 
Ausbruch des 2. Weltkrieges. Es sollen nicht nur die 
bäuerlichen Menschen selbst auf dem Lande seßhaft bleiben, 
es harrt unser noch die Aufgabe, eine große Anzahl städti¬ 
scher, landsfremder Personen in den bäuerlichen Lebensbe¬ 
reich einzupflanzen und auch wurzeln zu lassen, die bis 
heute zum größten Teil ein Kümmerdasein führen. 


a) Pegnitz, eine Heimat für Neubürger? 

Im Mai 1948 befanden sich im Landkreis Pegnitz^): 

Männer Frauen Kinder zusammen 


Ausgewiesene. 2903 

Evakuierte aus nicht-Bayern . 315 

Evakuierte aus Bayern t . . . 607 

Ausländer. 491 

davon Juden ......... [ 396 

Zusammen. 3835 


4118 

417 

914 

293 

5246 ] 

5449 


2684 
294 
524 
85 
C 57 J 

3502 


9715 

1024 

2045 

879 

16991 

12784 


Bei den Ausländern handelt es sich meist um Staatenlose 
aus Polen, Rumänien und Ungarn. Da sie'hier meist abseits ' 
vom Getriebe des Handels und der Geschäfte wenig Betäti- 
gungsmögliehkeit haben — sie sind in den Gemeinden Prebitz, 

) Schmidt-Hoge, F. W., Der ländliche Lebensraum und sei- 
2 ne Kultur, Hamburg 1947, S.8. 

) £?! statistischem Material des KreisflUehtlingekoomia- 

o c .LI « 
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Pottenstein und Trockau untergebracht - und sich örtlichen 
Behörden nicht in gleicher Weise töie die übrigen Flücht¬ 
linge unterworfen fühlen, ist es schwer, die Interessen 
der Einheimischen, Heubürger und Ausländer immer in ge¬ 
rechter Weise miteinander in Einklang zu bringen. 

In diesem Zusammenhang ist übrigens interessant festzu¬ 
stellen, daß im ganzen Kreis zwischen 1867 und 1910 im 
Höchstfall 4 Angehörige der jüdischen Religionsgemein¬ 
schaft gezählt wurden, und zwar 1867 in Gottsfeld zwei 
und in Tüchersfeld eine Person, 1880 in Plech, Betzen¬ 
stein, Gößweinstein und Obertrubach je eine Person, 1895 
in Gößweinstein eine und in Oberailsfeld zwei Personen, 

I 

1910 in Bronn und Behringersmtihle eine und in der Stadt 
Pegnitz zwei Personen. Seit dieser zeit war dann über¬ 
haupt kein Jude mehr im Kreis Pegnitz wohnhaft 1 ). Die Un¬ 
stetigkeit dieser Personen, die wir hier in den letzten 
achtzig Jahren Überblicken können und die jetzige Lage, 
in welcher sich der Kreis befindet, lassen den Schluß zu, 
daß ein großer 'feil der Ausländer nicht die Absicht ha¬ 
ben wird, auf dem Jura zu Grabe getragen zu werden. Auch 
von den Evakuierten wird eine Keihe danach trachten, wie¬ 
der in ihre alte Heimat zurückkehren zu können. Aber so¬ 
fern keine Aussicht besteht, die verlorenen Ostgebiete 
Deutschland wieder zurückzugeben, wird der Kreis Pegnitz 
immer noch mit 10 000 Menschen mehr rechnen müssen, als 
1939 in seinen Gemarkungsflächen lebten. 


Der Altersaufbau der Ausgewiesenen und der nicht-bayeri¬ 
schen Evakuierten und Flüchtlinge zeigt nicht gerade ein <• 
sehr ungünstiges Bild, wenn es sich auch bei den arbeits¬ 
fähigen Jahrgängen zwischen 15 bis 50 Jahren in der Über¬ 
zahl um Frauen mit Kindern handelt. 
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Bayr.Statist.Landesamt, Gemeindeverzeichnisse 1867 / 1939 . 


der Altersaufbau wurde errechnet 
des Kreisflüchtlingskommissars. 


aus einer Aufstellung 




In den Dörfern fehlt es namentlich für die Frauen an Ar¬ 
beitsgelegenheit. Oft mangelt es auch» das darx nicht 
verschwiegen werden, an Arbeitswilligkeit• Vielxach xehlen 
noch die nächsten Angehörigen, und die Regierungsstellen 
wollen sich unbegreiflicherweise noch Jahre Zeit lassen, 
um sie zusammen zu führen, obwohl es doch im allgemeinen 
Interesse sein dürfte, den Neubürgern festeren Grund un¬ 
ter die Füße au geben. 

Einblick in. die Zusammensetzung der Bevölkerung aus dem 
Gesichtswinkel ihrer Produktivität im Wirtschaftsleben 
vermittelt uns heute das Arbeitsamt. Laut Kontrollratsbe— 
fehl Rr.3 werden alle Männer im arbeitsfähigen Alter von 
14 bis 65 Jahren und alle arbeitsfähigen Frauen im Alter 
von 15 bis 50 Jahren von den Arbeitsämtern registriert. 

In der Einsatz-Sondermeldung des Arbeitsamtes Bayreuth, 
Nebenstelle Pegnitz an das Bayerische Arbeitsministerium 
vom Januar 1948 sind alle Selbständigen und ihre mithel¬ 
fenden Familienangehörigen ausgenommen. Alle übrigen 
Lohn- und Gehaltsempfänger, die durch das Arbeitsamt er¬ 
faßt sind, betragen unter den Einheimischen 35»1 i° insge¬ 
samt in v.H, der Gesamtbevölkerung, unter den Neubürgern > 
wurde dieses Verhältnis^ mit 33,8 $ bezeichnet, also 
nicht viel schlechter als bei der Sinheimisehen Bevölke¬ 
rung. 


Von den arbeitsfähigen Ausgewiesenen, Flüchtlingen und 
Evakuierten arbeiteten im Januar 1948^)* i avon arbeits 


in der Land- u.Forstwirtschaft 
ingewerbl., techn.-kaufm.-, 
Haushalts- u.Verwalt.berufen 
insgesamt: 


insges. 

berufsfremd 

los 

602 

3 

29 

I 694 

18 

21 

274 


Von diesen Registrierten waren demnach 56,4 i beschäftigt, 
8 i waren ohne Arbeit gemeldet, 4,2 i nicht arbeitsein- 
eatzfähig und 31,2 % vom Arbeitseinsatz befreit. Letztere 
sind fast ausnahmslos Frauen mit kleinen Kindern. Die Ge¬ 
samtzahl der Registrierten betrug 4079 Personen aus dem 
Kreis der Neubürger. 


Von den einheimischen 9925 registrierten Personen waren 


1 ) errechnet aus der Arbeitseinsat^-Sondermeldung des 
Arbeitsamtes Bayreuth, Nebenstelle Pegnitz an das 
Bayerische Arbeitsministerium vom Januar 1948. 





zur gleichen zeit 54,3 $ beschäftigt, 7,9 $ arbeitslos, 
2,8 i* nicht arbeitseinsatzfähig und 36,2 % vom Arbeits¬ 
einsatz befreit. Dieses günstige Bild wird allerdings 
durch die Tatsache revidiert, daß bei den vom Arbeitsein¬ 
satz befreiten Frauen unter den Neubürgern in den meisten 
Fällen der Ernährer fehlt, sodaß diese Haushaltungen auf 
die Öffentlichkeit, d.h. auf die öffentliche Fürsorge an¬ 
gewiesen sind. 

Folgende Aufstellung mag zeigen, wie ungeheuer die Für¬ 
sorgelasten des Preises seit den Kriegsjahren angeschwol¬ 
len sind'*'): 


davon 


jährlicher 


Zahl der 


1944/45 

1945/46 

1946/47 

1947/48 


24 092 810 2000 

26 900 934 2249 ! 1570 

29 319 1085 2442 j 1830 


9726 

11274 

13118 


Wenn also im vergangenen Jahr von der Fürsorgestelle Peg¬ 
nitz monatlich im Durchschnitt 51 55 000.- bis Süt 60 000.— 
an Unterstützungen ausbezahlt wurden, so waren die i eu— 
blirger zu 75 $ an dieser Summe beteiligt. Da von den 1830 
im jährlichen Monatsdurchschnitt unterstützten Personen, 
nur 68 Personen sich in geschlossener Fürsorge befanden, 
während die übrigen 1762 Personen die offene Fürsorge für 
sich in Anspruch nehmen, von welcher der Staat nur 70 $ 
der Kosten trägt und von den restlichen 30 die Hälfte 
die Wohnsitzgemeinde zu tragen hat, werden die ehemaligen 
Fremdenverkehrsgemeinden durch diese Bestimmung besonders 
hart getroffen. Einerseits haben sie durch die Überbele¬ 
gung mit Flüchtlingen ihre Erwerbsgelegenheit eingebüßt 
und sind aber auf der anderen Seite durch den Fürsorge¬ 
aufwand überbeschwert. 


Der Fürsorgebelastung steht als* Aktivum die Rührigkeit 
vieler Neubürger gegenüber, im Erwerbsleben vorwärts zu 
kommen, und zwar nicht nur in Verwaltungsstellen. Auch 
das für die Neubürger vorgesehene Kontingent zur Eröffnung 
eines gewerblichen Betriebes ist längst überzogen. Bereits 
in anderem Zusammenhang wurden die Betriebe erwähnt, die 




sich inzwischen neu aufgetan halsen in Pegnitz, Plech und 
Behringersnrühle. Sie befassen sich mit der Herstellung 
von Radiogeräten, kunstgewerblichen Gegenständen, sowie 
Herren- und Damenwäsche. In Kleingesee haben Flüchtlinge 
sine kleine Handweberei eingerichtet. Webwarenindustrie 
aus dem Reichenbacher Gebiet hat in Plech eine Spinnerei, 
in der Stadt Pegnitz eine Weberei begonnen. Auch kleine 
Gruppen der Musikinstrumenten- und Gablonzer Schmuckwaren¬ 
industrie wollen anfangen, sich eine Existenz zu gründen. 
Mancherlei Projekte scheiterten bisher an der Material¬ 
beschaffung und an Raummangel. Unternehmen, die einen 
größeren Personenkreis beschäftigen, sind eine Firma in 
Pegnitz, die als Heimarbeit Schnittmuster zeichnen läßt, 
und von Hiltpoltstein (Landkreis Forchheim) aus werden 
Strick-, Häckel- und Filetarbeiten vergeben. Dies sind 
jedoch Arbeiten, die verhältnismäßig sehr niedrig ent¬ 
lohnt werden. 

Überall guter Wille vorausgesetzt, wäre die Lösung des 
Problems nicht aussichtslos. So könnten sich in Zukunft 
ausgesprochen ländliche von mehr gewerblichen Gemeinden 
unterscheiden, da es sich bei den gewerblichen in der 
Regel auch um verkehrsgünstiger gelegene Orte handelt. 
Vorhandene Lücken im Reparaturhandwerk und Kleingewerbe, 
die der letzte Krieg gerissen, sind von Neubürgern ausge¬ 
füllt. Betriebe der Urproduktion werden ihrem Wesen nach 
kaum in der Lage sein, in nennenswertem Umfang zusätzliche 
Arbeitskräfte aufzunehmen. In der metallverarbeitenden 
Industrie von Pegnitz und Creußen wären die Möglichkeiten 
schon größer. Doch kommen hierfür nur solche Personen 
in Frage, die nach der Lage ihres Wohnsitzes mit einer 
der beiden Städte geeignete Verkehrsverbindungen haben. 

Der aussichtsreichste Weg wäre aber ohne Zweifel der Auf¬ 
bau neuer Betriebe, vorallem auf dem Gebiet der nicht-me- 
tallverarbeit enden Industrie, die sich nicht auf die be¬ 
reits vorhandenen Zentren längs der Bahnlinie beschränken 
brauchten, sondern sich direkt auf dem platten Land lo¬ 
kalisieren könnten. Als Standorte kämen natürlich nur die 
Gemeinden in Frage, die für den Straßenverkehr nicht zu 
ungünstig liegen, denn es dürfen doch der Zufuhr von Roh¬ 
stoffen und dem Abtransport der Endprodukte keine unüber- 
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windlichen Schwierigkeiten im Wege stehen. Deshalb wäre 
hier besonders zu denken an die ^rte Regenthal, Künlen— 
fels, Kirchenbirkig, Kleingesee, Bärnfels, Leienfels, Ge- 
schwanö, Bieberbach ojid Wichsenstein. Aber auch frühere 
Märkte, die heute sogar an lokaler Bedeutung verloren 
haben und ihrem Charakter nach nur noch große Bauerndör¬ 
fer repräsentieren, wie Plech, das Städtchen Betzenstein 
und vorallem Trockau und Lindenhardt wären als neue In— 
dustriestandorte besonders geeignet, da sie unmittelbar 
an der großen Autostraße liegen. Die jeweils umliegenden 
Orte würden nicht nur die Arbeiter stellen, sie wären 
auch für zu vergebende Heimarbeit an sonst fürsorgebedürf¬ 
tige Frauen aufnahmefähig, dagegen ist der Fremdenverkehr 
in den schwer zugänglichen Gemeinden der Fränkischen 
Schweiz unbedingt zu fördern, das sind vorallem GÖßwein- 
stein, Pottenstein und -^ehringersmühle, zu entwickeln 
wären Tüchersfeld, die Dörfer des Ailsbachtales wie Ober¬ 
und Unterailsfeld, aber auch Rabeneck, Langenloh und 
Hannberg, sowie im Süden Spieß. Sie alle liegen einsam 
und frei genug, um dem ruhelosen Stadtmenschen den not¬ 
wendigen Frieden zu vermitteln. 

Run soll mit der Vergewerblichung unserer stillen Peg- 
nitzer Dörfer und Märkte nicht einem wilden Industrialis¬ 
mus das Wort geredet werden. Aber wäre es nicht eine 
glückliche Lösung, dadurch unsere großen zerstörten 
Städte aufzulockern und wieder mehr Menschen mit ihrer 
natürlichen Umwelt in nähere Beziehung zu bringen, wenn 
geeignete Industrien hinaus auf das Land wanderten. Und 
die tatsächliche Seßhaftmachung der Reubürger kann, was 
unseren Landkreis anlangt, nur durch die Errichtung ge¬ 
werblicher Unternehmen gelöst werden. 

An eine Schaffung neuer Siedlerstellen kann, solange die 
heute übliche Betriebsweise und -große aufrecht erhalten 
wird, keinesfalls gedacht werden. Heuerstellenpächter¬ 
oder Heimstätteninhaberfamilien, die mit einigen Hektar 
Eigenland ausgestattet werden sollen, sind für Betriebe 
unter 20 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche nirgends zu 
empfehlen. Größere Betriebsflächen beruhen aber bei den 
Höfen in unserem Kreis meist auf ausgedehntem Waldbesitz, 
sodaß auch diese Möglichkeit, Familien anzusiedeln, ent¬ 
fällt. 



Es bleibt schließlich als Möglichkeit nur die energische 

Förderung des Fremdenverkehre, der geeignet ist, direkt- 

und indirekt auch vielen Neubürgern guten Brwerb ku brin¬ 
gen, und der zweite W#g ist der Aufbau von neuer Klein- 
industrie im Innern des Kreises. 

keinesfalls darf man sich von den augenblicklich günstigen 
Beschäftigtenzahlen trügen lassen. Der größte Teil der 
Arbeitsfähigen steht tatsächlich in Arbeit, aber es ist 
noch nichts über die qualitative Art der Beschäftigung 
ausgesagt. In sehr vielfen Fällen wird sie nur als augen¬ 
blicklicher Notbehelf ertragen. Hinzutreten oft menschen¬ 
unwürdige Wohnverhältnisse, Und allein diese beiden Kom¬ 
ponenten genügen, um in den NeubUrgern den Wunsch zu 
wecken, möglichst bald aus dieser Misere zu entkommen. 
Erholt sich dann tatsächlich die Industrie, aber bleibt 
weiterhin geschlossen auf die großen Massensiedlungen be¬ 
schränkt, so können wir in einigen Jahren die u eschichte 
der dritten Periode der Landflucht und Landvertreibung 
schreiben, die beschichte einer Bevölkerungsbewegung von 
heute noch nicht vorherzusehenden Ausmaßen. 

b) Das Heilverfahren für die Landvertreibung. 

Lurch den eben vorgeschlagenen Weg kann nicht nur der 
größte Teil der Neubürger im M re is seßhaft ganacht werden, 
sondern auch die meisten der früher weichenden Kinder des 
Dorfes. Dadurch soll jedoch die Landwirtschaft keinesfalls 
auf die b e ite gedrückt werden, im Gegenteil würde sie 
vielleicht durch die unmittelbare Nachbarschaft mit dem 
Gewerbe wertvolle Impulse empfangen, denn vorallem gilt 
es im ^ahmen des landwirtschaftlichen Betriebes für. die 
Aentabilitäts- und r roduktivitätsgestaltung den ^lick zu 
schärfen. Hier müssen die landwirtschaftlichen Betriebs¬ 
inhaber äußerste Anstrengungen machen, falls sie eventuel¬ 
len Bestrebungen, die Landvertreibung zu heilen, entgegen- 
kommen wollen. Daß diese gestoppt werden kann, steht außer 
Zweifel. 

Man Kann hier Keiner ) nur zustimmen, wenn er als vor¬ 
dringliche A u fg a k e eine umfassende Verkehrspolitik, Ver- 

1 ) Seiler-Hildebrandt, Die Landflucht in F ran ken. 

Leipzig 194o, S.141.' 



vollkommnung der Maschinisierung und Elektrifizierung 
nennt, Damit Hand in Hana müßte das Kreditwesen ausge¬ 
baut, die Einkommens-, Umsatz- und Grundsteuer neu ge¬ 
regelt^) und eine Verringerung der Handelsspanne unter 
allen (Jmstänaen durchgesetzt werden. Um diese Maßnahmen 
nachhaltig au unterstützen, sina Volks- und Berufsschul¬ 
wesen zu verbessern, sowie eine planmäßige individuelle 
Betriebsberatung einzuleiten. Das Dorfhaus ) müßte Wirk¬ 
lichkeit werden mit seinen Wasch-, Platt- und Badegelegen¬ 
heiten, allen Eindos-, Einkoch—, Gemüse- und Obsttrocken— 
anlagen und sonstigen Vorrichtungen, für die sich die An¬ 
schaffung für einen einzelnen Haushalt nicht lohnt, aber 
deren Benützung die geplagte Bauersfrau ungeheuer entlastel 
Denn soll die landwirtschaftliche Arbeit der Konkurrenz 
industrieller Betätigung standhalten und zwar bei ratio¬ 
naler Überlegung, so ist für diese neben der Möglichkeit 
einer mittleren Bebenshaltung, Arbeitsersparnis und Ar- 
beitserleichterung, die besonders auch der Bauersfrau 
einen Feierabend verschaffen, unbedingte B r f 0 rdernis. 

Im übrigen rechtfertigt die große Anzahl bereits veröffent¬ 
lichter brauchbarer Vorschläge auf diesem u e biet die kür¬ 
zere Fassung dieses Punktes. 

c) Eine Prognose der Bandflucht. 

V 

Wie bereits in einem früheren Kapitel festgestellt wurde, 
hat die Erscheinung, die wir heute als B a ndflucht bezeich¬ 
nen müssen, ihre Ursachen schon nicht mehr allein im öko¬ 
nomischen, sondern im geistig-seelischen Bereich des 
Menschen. Es ist nicht leicht, über deren Zukunft Aussa¬ 
gen zu machen, denn wir leben heute iri einer kurzatmigen, 
revolutionierenden Epoche. Das gilt im besonderen Maße für 
Deutschland. 

Unser Lebensnerv ist der Export hochwertiger Fertigwaren. 
Wird unser Absatz auf dem.Weltmarkt unterbunden, so sind 

/ vgl* Hamann, H., Das Agrarproblem im westl. Deutschland, 

Hannover 1947, S.112 u.ff. 

2 

) vgl. Dobler , A., Dorfgenossenschaft und Dorfgenossen¬ 
schaf tshaus, Stuttgart-Berlin 1941. 

v. Schuh, W.Ch., Ausbau der praktischen Dorfgernein- 

schaft, in "Der Landbote*, 2. Jg., 

H.19, 1947. ■ 
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wir alle gezwungen, zu asiatischer Pflanzgartenkultur Zu¬ 
flucht zu nehmen, wenn wir nicht verhungern wollen 1 ). 

Zieht man die Mentalität der Massen in Erwägung, so ist 
alsbald als Reaktion auf diese Art von "Pastoralisierung" 
jener landwirtschaftliche Riesenbetrieb die Polge, von 
welchem Stalin in einer seiner letzten programmatischen 
Reden sagte, daß dieser die einzig mögliche Einrichtung 
für die landwirtschaftliche Produktion sei, die eine Zu¬ 
kunft habe. Ein Betrieb, der fabrikmäßig organisiert, 
über genügend Maschinen und Arbeiter verfügt, so daß 
schichtenweise im Akkord gepflügt, gesät und geerntet 
werden kann. Jeder Einzelmensch wird durch diesen Beitrag 
zur Gesamtleistung gleichzeitig von dem drückenden Joch 
der Selbstverantwortung befreit. Innere Beziehung zu ei¬ 
nem °tück Land, zu ej,ner Baumgruppe, zu einem Pferd ist 
nicht mehr unbedingte Voraussetzung für die Befähigung 
des neuen Type von Landarbeitern. Entfällt das Verständ¬ 
nis hierfür überhaupt, was leicht dann eintritt, wenn 
diese A rt von Beschaulichkeit nicht nur nicht gepflegt, 
sondern im Nahmen des Ajficordsystems tatsächlich auch kei¬ 
nen Platz mehr hat, dann stehen wir an dem Punkt, wo wir 
trotz landwirtschaftlicher Tätigkeit Landflucht, nämlich 
Landentfremdung im echten Sinn konstatieren küssen. 

Aber jede Medaille hat bekanntlich zwei Seiten, so auch 
die der Landflucht. 

In immer neuen Variationen wiederholt sich in der Mensch¬ 
heitsgeschichte die alte Paradiesesmythe der Versuchung: 

®Eitis sicut deus", welcher ein Teil der Erdbewohner im¬ 
mer wieder von neuem unterliegt. Die Menschen in den Städten 
haben sich durch grenzenlose Verblendung technischer Mög¬ 
lichkeiten der Natur entfremdet. Aber mit ihrem physischen 
Leibe selbst ein ieil der Lchöpfung, kann sich der Mensch 
nicht lange ohne Schaden seiner natürlichen Umwelt ver- 
schließen' 1 ). 

) vgl. otremba, E., Deutschlands Stellung in der Ernäh¬ 
rungswirtschaft der Erde, in "Die" 
Erlanger Universität", 2. Jg.. Nr Q 
2 v. 1. Mai 1948, 8.114 ff. 

) Vershofen, W., Hauswerk und Siedlung 

Berlin 1946, S.10. 
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Philipp Lersch nennt die durch den Rationalismus bedingten 
Irrwege die "Verzweckung" der Welt, die Letztlich zur 
"Entinnerlichung" führt, Leren unausbleibliche Folge ist 
der Nihilismus - viel diskutiert und allerorts sich aus¬ 
breitend in der zivilisierten Welt. "Der Nihilismus ist 
der seelische Bankerott an den Kräften der Ehrfurcht und 
Liebe, der verlorene Schrei nach dem, was den Menschen 

4 

über sich selbst hinaushebt, er ist in seiner tiefsten 
Wurzel Gottverlassenheit"^). 

Aber wir nehmen mit Goethe an, daß sich das kulturelle 
wie das organische Leben in dem Rhythmus von Aktion und 
Reaktion, von Bindung und Lösung entwickelt. Lersch 
glaubt, daß der abendländische Mensch "durch das Fege¬ 
feuer der Sinnlosigkeit" hindurch muß, um aus der "Armut 
und Trägheit des Rerzens wieder aufzuwachen, um die ewi¬ 
gen Werte der Menschheit in geläuterter Form wiederaufin¬ 
den" 2 ) . 

Auf die Fortentwicklung der Triebkräfte des Wirtschafts¬ 
lebens angewandt, sagt Schack: "Alle Rationalität enthält 
in sich auch ein dynamisches Element. ... Ist die ratio¬ 
nale Wirtschaftsform verwirklicht, so wird sich die ihr 

•Z 

widersprechende irrationale durchzusetzen streben""'). 

Nun sprechen verschiedene Anzeichen dafür, daß wir der 
Schwelle dieses geistigen und ökonomischen Umbruchs zu- 
eilen ). Auch Kartellabreden und Sozialisierungsbestrebun¬ 
gen lassen sich so deuten, daß wir eines ^ages nicht unbe¬ 
dingt aus Mangel an Binfällen an die Grenzen der Rationa¬ 
lisierung im «Virtschaftsablauf anstoßen müssen, eä ist 
durchaus das Extrem möglich. Die technischen Erfindungen 
können sich in einem solchen ^empo überstürzen, daß es 
für den Unternehmer in gleicher Weise den Ruin bedeutet, 
ob er sich den neuesten Stand der Technik nicht zunutze 
macht und dadurch vom Markt verdrängt wird, weil er zu 
unwirtschaftlich arbeitet, oder ob er fortgesetzt nicht 

-I 

) Lersch, Ph,, über den Nihilismus, 

in "Die Neue "eitung", 3. Jg., Nr. 81 
v. 10. Okt. 1947. 
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) Lersch, Ph., siehe Anmerkung )! 

7 

J ) Schack, H., Wirtschaftsformen, Jena 1927, S.162/163. 

Lersch, Ph., Flucht oder Besinnung, 

in "Die Gegenwart", H. 12/13, £<^ 9 , 
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amortisierte An&agen durch neue ersetzt. Wenn nicht frü¬ 
her, so wird der Mensch an den Grenzen der Rationalisie¬ 
rung lernen müssen, die Technik zu zügeln, er wird er¬ 
fahren müssen, daß Brüderlichkeit nicht nur eben ein 
schöner Grundsatz christlicher Ethik ist, sondern auch 
im Wirtschaftsleben der einzige Schlüssel zur Selbster¬ 
haltung. 

Wollen wir nun die geistige Entwicklung des Menschenge¬ 
schlechts verstehen als eine im Rhythmus von Aktion und 
Reaktion jeweils betonte ambivalente Strömung von Realis¬ 
mus und Eominalismus, oder in der Terminologie des neun¬ 
zehnten Jahrhunderts: von Idealismus 'und Materialismus, 
so müßte nun die heute vorwiegend nominalistische Denk¬ 
weise durch eine realistische abgelöst werden, durch eine 
Denkweise, die der Lrlebniewelt eines großen Teiles des 
Landvolkes entspricht, aber durch die bitteren Erfahrun¬ 
gen des Materialismus bereichert, auf eine höhere U tufe 
gehoben. Sie allein vermag nur der Landwirtschaft den ihr 
gebührenden Platz im Wirtschaftsleben der ^enschen voll 
zu verschaffen und wird damit eine neue, ruhigere Epoche 
einleiten, denn Albrecht Daniel Thaeh’s Wort hat seine 
bleibende Berechtigung: "Landwirtschaft und Manufakturen 
gehen nur Hand in Hand sicher vorwärts. Sie müssen mit 
gleicher Sorgfalt ... gepflegt, in gleicher Höhe und 
kraft nebeneinander erhalten werden. Um eins zu heben, 

das andere niederdrüeken wollen, heißt: einen Puß lähmen, 

-1 

damit der andere besser fortschreiten könne" ). - Und un¬ 
befangenen Beobachtern wird dann das lahme Langwerk nicht 
entgehen. 

Was könnte es nützen, wenn der Techniker Raketen baut, 
die uns Autogramme von Marsbewohnern sichern, wenn der 
Organisator eine Weltregierang ausklügelt, die das ver¬ 
lorene Paradies zu ersetzen verspricht und der Mensch 
kauert still daneben, verhungert an Leib, Seele und 
Geist. 

—00O00— 
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